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Abb. 01: Übersicht der Budapester Chemiewerks von Norden
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2. Vorwort

Der Ausgangspunkt meiner Diplomarbeit ist das brachliegende
Industrieareal des Budapester Chemiewerks. Aufgrund meines
persönlichen Bezuges, mein Vater arbeitete 30 Jahre in dem
Chemiewerk, und wegen des für mich interessanten Themas,
habe ich mich für dieses Gebiet entschieden.
Mit dem Wunsch an einem konkreten Entwurfsthema zu

arbeiten, habe ich meine Arbeit mit dem gründlichen Studieren
des Gebiets und seiner Umgebung begonnen. Während dieser
Recherche habe ich mit der Forschungsfirma getroffen, die
schon in das neue Areal eingezogen ist. Ihr Hauptprofil ist die
chemische Forschung. Nach einigen Konsultationen ist klar
geworden, dass eine von mehreren Nutzungsmöglichkeiten des
Gebiets im Bereich Forschung liegt. Wir haben mit der Firma
zusammen ein Raumprogramm für das Forschungsinstitut
zusammengestellt und Anforderungen definiert.
Nach weitere Analyse des Gebiets und seiner Umgebung bin ich

zu der Erkenntnis gekommen, dass das nach Norden liegende,
ebenfalls brachliegende Gebiet des Güterbahnhofs in gleicher
Lage wie mein Areal ist. Daraus erschließt sich, dass ich die zwei
Areale zusammen behandeln möchte, um einen gemeinsamen
Entwicklungsplan realisieren zu können. Im nächsten Schritt
wird ein Masterplan für das Chemiewerk erstellt und letztendlich
das Forschungsinstitut geplant.

Meine Arbeitsmethode ist die folgende:

Entwicklungsplan für das Areal des Budapester Chemiewerks
und des Güterbahnhofs.

Masterplan des Budapester Chemiewerks

Entwurf des Forschungsinstituts
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3. Zusammenfassung über die Konsequenzen des Wandels von der
Industrie- zur Wissensgesellschaft

Der Entwicklungsgrad von Ländern lässt sich unter anderem durch die soziale Ungleichheit
definieren.
In der letzten Dekaden ist ein gesellschaftlicher Strukturwandel entstanden: der Übergang der

Industriegesellschaft zu einer Dienstleistungs- und Wissensgesellschaft. Die Zunahme der
Ungleichheit im Zentrum ist maßgeblich auf diesen neuen Sektorwandel zurückzuführen ist.
Dieser Sektorwandel konzentriert sich auf die Großstädte.

Was ist soziale Ungleichheit?

In Anlehnung an Stefan Hradil kann soziale Ungleichheit definiert werden als:
„wertvolle, nicht absolut gleich und systematisch verteilte, vorteilhafte und nachteilige

Lebensbedingungen von Menschen, die ihnen aufgrund ihrer Positionen in gesellschaftlichen
Beziehungsgefügen zukommen.”
Nicht alle Unterschiede stellen demnach auch gleichzeitig soziale Ungleichheit dar. Erst die

Verknüpfung von Unterschieden mit asymmetrisch verteilten Handlungsressourcen und
Lebensbedingungen und der damit verbundene gesellschaftliche Bewertungsprozess machen
aus der bloßen Differenz eine soziale Ungleichheit.

Ursachen wachsender sozialer Ungleichheit

Die Globalisierungsprozesse wirken auf Ungleichheitsstrukturen immer ein.
Gerhard Lenski postuliert einen Zusammenhang zwischen der Evolution von

Gesellschaftsformationen, Machtstrukturen und sozialer Ungleichheit. Bei den Jäger- und
SammlerInnengesellschaften ist die soziale Ungleichheit am geringsten. Mit der
Produktivkraftentwicklung und der wirtschaftlichen Modernisierung kommt es zu einer
Ungleichheitszunahme. Die maximale Ungleichheit wird bei den Agrargesellschaften erreicht.
Mit dem Übergang zu den Industriegesellschaften kommt es zu einem Rückgang der
Ungleichheit. Hauptgründe sind politische Faktoren, insbesondere der Umstand, dass sich
Menschen organisieren und eine „Gegenmacht” entwickeln können. Die Voraussetzungen für
solche Prozesse sind am ehesten in demokratisch verfassten Staaten mit egalitären Ideologien
gegeben.

Erste Ergebnisse aus neuen empirischen Untersuchungen deuten darauf hin, dass sich die, für
die historische Phase der Industrialisierung entwickelten, Argumente auch auf die
gegenwärtigen Situationen anwenden lassen. Allerdings müssen die Modelle erweitert werden.
Neben dem Übergang der Beschäftigten vom landwirtschaftlichen zum Industriesektor ist auch
der Übergang von der Industrie zu den neuen Sektoren der Wissensgesellschaft zu
berücksichtigen. Eine erste detaillierte empirische Analyse dazu zeigt, dass die
Ungleichheitszunahme im Zentrum maßgeblich auf diesen neuen Sektorwandel zurückzuführen
ist.

Gesellschaftlicher Strukturwandel - Übergang einer Industriegesellschaft zu einer
Dienstleistungs- und Wissensgesellschaft

Die ökonomischen Umstrukturierungen und soziokulturellen Wandlungen der gesellschaftlichen
Ordnung sind mit dem gesellschaftlichen Strukturwandel seit den 1970er Jahren von einer
Industriegesellschaft zu einer postindustriellen Dienstleistungs- und Wissensgesellschaft eng
verknüpft. Durch die Digitalisierung von Daten und den Auftritt neuer Informations- und
Kommunikationstechnologien ist der Prozess einer Globalisierung der Ökonomie entstanden.

Die ortsgebundenen Grenzen und die geografischen Distanzen sind leicht durch die
Produktion von materiellen Gütern und durch den Austausch von Informationen zu
überwinden. Die Gesellschaft wird zeitlich und sozialräumlich durch die Mobilität von
Kapital, Informationen und Waren verändert.
Die wichtigsten Merkmale der sozialen Ungleichheit, wie Erwerbseinkommen, Beruf,
Ausbildung und Alter werden ihre Bedeutung für die gesellschaftliche Lage verändern. Es
ist eine starke Ausdifferenzierung der gesellschaftlichen Struktur zu beobachten. Durch
diese neuen Phänomene könnte man auch neue Formen und Strukturierungen der
sozialen Organisation von Gesellschaft festlegen. Die Positionen im gesellschaftlichen
Raum  sind auch durch die neuen Merkmale sozialer Ungleichheit, durch das soziale oder
biologische Geschlecht oder durch subjektive Werthaltungen und Lebensstile, geprägt. Es
sind neue Formen der Spaltung der Gesellschaft in Arm und Reich entstanden, worin Teile
der Mittelschicht von Armut bedroht sind.
Die zeitlichen und räumlichen Strukturen der Städte sind auch im Wandel. Diese

Problematik des städtischen Strukturwandels wurde mit der Moderne erklärt. Der Grund
für dieses Problem ist die Funktionstrennung von Wohnen, Arbeiten und Freizeit. Dieses
Phänomen wurde als „Ermordung der Stadt” benannt. Die Lösung der gewachsenen Stadt
wäre, städtebaulich gemischte und sozial heterogene Stadtviertel zu entwicklen. Das
technische und wirtschaftliche Wachstumsdenken, sowie die politische Steuerung und
Regulation der Nachkriegsgesellschaft haben auch Probleme
ausgelöst. Die neue Strategie der Steuerung sollte sich  auf „grenzenloses Wachstum”

vorbereiten und auf Plan- und Machbarkeit konzentrieren. Diese Kriterien wurden im
Jahre 1972 durch den Club of Rome formuliert. Wegen der Entwicklung von Produktideen
und der Herstellung von Gütern wächst die Bedeutung von Wissen, Kultur und Kreativität.
Die Produktion von immateriellen Wissensformen ist, neben der Herstellung materieller
Güter, das Grundpinzip des modernen Kapitalismus geworden. Neue Produkte sind durch
die Kombination von unterschiedlichen Wissensformen entstanden. Der Übergang von der
Industrie- in eine Dienstleistungsgesellschaft ergibt eine große Bedeutung für Wissen bei
der Produktion und Reproduktion von Ökonomie und Gesellschaft. Die wissensbasierten
und kulturell vermittelten Ökonomien spielen eine wichtige Rolle in der gesellschaftlichen
und städtischen Entwicklung.
„Die Bedeutung von Images und Symbolen bei der Produktion und Konsumtion von

Gütern wächst ebenso wie die Bedeutung von Wissen und Kreativität bei der Produktion
und Konsumtion von Dienstleistungen (vgl. Featherstone/Lash 1999: 1-14).”
Die ökonomische Logik und die Individuen werden stark mit kulturellen und
wissensbasierten Handlungsstrukturen verknüpft. Die mit kulturellen Wissensformen
verstärkten Wirtschaftszweige wirken sich positiv auf die städtische Ökonomie aus. Durch
das Verschmelzen von Kultur und Ökonomie entstehen neue Begriffen wie
„Kreativwirtschaft”, „Creative Industries” und „Cultural Economy”. Diese rufen neue
Produktionsweisen und neue Arbeits- und Lebensoragnisationen hervor. Die raumzeitliche
Organisation von Arbeit und Leben formt sich durch die Akteure neu. Diese Akteure
spielen eine wichtige Rolle in diesem Strukturenwandel. Durch die neuen
gesellschaftlichen Organisationsformen dienen sie als eine zivilgesellschaftliche Ressource
im Prozess des Wandels von Arbeits- und Lebensformen. Die räumliche Eingebundenheit
und die lokalen Wissens- und Organisationskulturen dieser Akteure gelten als
Schwerpunkt für Forschung der zukünftigen städtischen Entwicklung.

Srategien für Stadterneuerung und Stadtentwicklung

Die vorwiegend bereits vorhandenen kulturellen Aspekte werden in Strategien der
Stadtplanung erneut berücksichtigt. Das Ziel ist als die Weiterentwicklung der sozialen,
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ökonomischen und kulturellen Strukturen definiert. Die Erneuerungsprozesse bestehen
unter anderem aus der Förderung von kulturellen Veranstaltungen, Events und Festivals.
Diese Maßnahmen sind besonders in benachteiligten Stadtteilen vorhanden. Das
kulturelle Feld als Motor ist seit einigen Jahren ein zentrales Leitbild der Stadterneuerung
und Stadtentwicklung. Der Grund liegt in dem gesellschaftlichen Strukturwandel, der zu
einem Bedeutungsgewinn immaterieller Werte führte.
Im Allgemeinen werden Museen, Opern und Theater als Hochkultur in der klassischen

Stadtpolitik gefördert. Der Kulturbegriff wird weiter gefasst, und dadurch hat sich auch
die klassische Kulturförderpolitik ausgeweitet. Die Vielfalt des städtischen Lebens ist
durch Alltagskulturen, lokale kulturelle Initiativen und symbolische kulturelle
Raumproduktionen von bestimmten sozialen Gruppen geprägt. Es soll das kulturelle
Kapital der Bewohner aktivieren. Eine positive Belegung des öffentlichen Raumes wird
durch Förderung zur Ansiedlung von kulturellen, infrastrukturellen Einrichtungen erreicht.
Es gibt unterschiedliche Strategien,  die Städte und Regionen kulturell und ökonomisch

aufzuwerten. Die kulturelle Erneuerung durch Stadterneuerung lässt sich in zwei Bereiche
unterteilen: Zum Einen geht es um die Strategie der top-down Planung, in der Kulturelle
Einrichtungen und Infrastrukturen als Leuchtturmprojekte gefördert werden, zum
Anderen wird die Identifikation mit der Nachbarschaft gesteigert. Dies gelingt durch die
Förderung der vorhandenen kulturellen Ressourcen und durch Plattformen zur
Unterstützung von lokalen Netzwerken. Durch die bottom-up Strategien ergeben sich die
kulturellen Ressourcen aus der Kommunikation und Lebenswelt der Bewohnern.
Bei der Ausübung lassen sich drei gemischter Formen und Verfahren unterteilen. Diese

wirken sowohl auf die „Hardware” der baulichen Strukturen, als auch auf die „Software”
der sozialen Nutzungen und Haltungen ein.
1 Durch die  Stadt und das Stadtquartier wird die Identifikation der Bewohner gesteigert.

Die Alltagskultur ist ein wichtiger Faktor des städtischen Lebens. In letzter Zeit hat sich
durch die Einwanderung ethnisch vielfältiger sozialer Gruppen eine multikulturelle
Stadtgesellschaft gebildet. Für Integration und Identifikation ist Kultur ein wichtiger
Aspekt. Für die Identifikation der Stadt oder des Stadtvierteles spielen die Lebenswelten,
Werthaltungen und Alltagskulturen der Bevölkerung eine wesentliche Rolle. Dadurch
sollte eine Partizipation und Einbeziehung differierender sozialer Gruppen in den
Planungsprozess der Stadtentwicklung passieren.
2 Strategien zur Positionierung der Stadt innerhalb des Städtewettbewerbs
Um internationale Aufmerksamkeit zu erreichen sollen Leitbilder wie „kreative Stadt”

oder „Kulturhauptstadt” eingesetzt werden. Dadurch spielt Kultur im Stadtmarketing eine
zentrale Rolle. Das Guggenheim Museum in Bilbao oder das Museumsquartier in Wien
sind beispielhafte kulturelle Flagschiffprojekte. Durch die Planungsstrategie sollte ein
kultureller Eigensinn der Stadt mit ausgefallenen architektonischen Symbolsprachen
entwickeln werden.
3 Strategien zur Aufwertung von städtischen Teilgebieten
Im Rahmen dieser Strategie wird Kultur und Städtetourismus in Verbindung mit der

Ökonomie betrachtet. In benachteiligten städtischen Teilgebieten wird Kultur durch
Städtetourismus als Motor für den Aufwertungsprozess gesehen. Diese Stadtquartiere mit
ihrer Infrastruktur, ihren Bars und Restaurant sind in zahlreichen alternativen
Stadtführern und Marketingkonzepten in den Vordergrund gerückt. Die ökonomischen
Ressourcen kultureller Aktivitäten werden durch integrierte Konzepte zwischen
Wirtschaftsförderung, Kulturfördrung, Tourismus und Stadtplanung ausgenutzt.
In Urban-Governance Modellen sind diese Strategien im Rahmen einer veränderten,

lokalen Steuerung entstanden.
Durch das Verstehen der dortigen baulich-manifesten Gegebenheiten und den künftigen

Bedürfnisstrukturen von Bewohnern und Akteuren wird aus einem Ort ein kultureller

Raum. Dieser wird durch Wahrnehmungs-, Kommunikations- und Erinnerungsprozesse
konstruiert.
Die kulturelle Vielfalt soll schon im Vorfeld der Planung einbezogen werden. Durch Open-Space

Foren oder Zukunftswerkstätten sollen die Akteure, Stadtbewohner und Künstler an der
Planerstellung beteiligt werden.
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ENTWICKLUNGSPLAN
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4.1 Entwicklungsgebiet

brachliegende Güterbahnhof das ehemalige Budapester Chemiewerk
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Abb. 02: Lage des Entwicklungsgebiets in der Stadtgefüge

4.1 Entwicklungsgebiet
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Abb. 05: Luftbild Chemiewerk

Abb. 03: Luftbild, Güterbahnhof Abb. 04: eigene Aufnahmen, Güterbahnhof

Abb. 06: eigene Aufnahmen, Chemiewerk

4.1.1. Bilder über das
Plangebiete



4.2. Die Stadt Budapest
"Geografisch flaches Arbeitergebiet mit

Potential"

Auf diesem schematischen Bild sieht man die Struktur der Stadt
Budapest. Die Donau teilt die Stadt in zwei Teile, Buda und Pest.
Mein Gebiet befindet sich in Pest.

FRAGESTELLUNG:
Was bedeutet das für mein Areal, dass es in Pest und nicht weit
weg vom Donaukanal liegt?

ANTWORT:
Pest ist geographisch eher flach, das heißt in meinen Areal gibt

fast keine Höhensprunge. In Pest wohnt die Arbeiterklasse. Die
Nähe des Donaukanals könnte zusätzliche Qualität ins Areal
bringen.

M 1:350 000

Abb. 07: politische Grenzen der Stadt und Lage des Entwicklungsgebiets
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Budapest besteht aus drei Bereichen: Innenstadt,
Zwischenbereich und Außenstadt.
Innenstadt ist der älteste Stadtbereich. Während des

Industriebooms wurde der Zwischenbereich gebaut, man findet
verschiedene große Institutionen darin, wie: Parkanalagen,
Sportstadien, Friedhöfe und Industriebauten. Nach dem
Industrieboom sind viele Bewohner in die Stadt umgezogen,
diese wohnen jetzt in der Außenstadt.
Mein Grundstück befindet sich an der Grenze zwischen

Außenstadt und Zwischenbereich, also zwischen
Dienstleitungsbereich und Wohnen.

Grünraum:

In der Innenstadt gibt es eher intensive Freiräume, man sagt
dass diese klein und gut gestaltet sind, brauchen regelmässige
Pflege. Im Zwischenbereich befinden sich extensive Grünflächen.
Diese sind größer, brauchen nicht so gründliche Pflege und
dienen  Freizeittätigkeiten (Sport, Erholung ect.).
In Wohnbereich gibt es eher private Grünflächen.
Mein Gebiet befindet sich im Zwischenbereich, das heißt dass

die gleiche Art von Grünflächen auch in meinem Areal
vorstellbar sind.

4.2.1. Struktur der Stadt Budapest
"Entlasten, Aufwerten und Anbieten"

FRAGESTELLUNG:
Welche Verhältnisse hat mein Areal zu den drei Bereichen der
Stadt?

ANTWORT:
Mein Ziel wäre es die Innenstadt zu entlasten, für den

Zwischenbereich eine Zugkraft entwicklen und für den
Wohnbereich moderne Arbeitsplätze, Freizeit- und
Kulturmöglichkeiten anbieten.M 1:230 000Abb. 08: städtebauliche Gefüge der Stadt nach der Studie Lajos Koszorú
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4.2.2 Wegsystem der Stadt Budapest
"Ein wachsendes Netzwerk"

Bahnlinien und
 Stationen

Hauptstraßen

Flughafen

Dieses Bild zeigt das Wegsystem der Stadt.
In Pest gibt es zu einen die Ringstraßen und die radialen

Straßen.
Mein Areal liegt außerhalb des dritten Rings und an einer Seite

berührt es mit einer Seite die radiale Hauptstraße.
Mein Areal liegt nicht weit weg vom Flughafen und es verfügt

auch über eine Zugstation. Von diesem Bahnhof fahren die Züge
Richtung nordwest und entlang der Kelebia-Zuglinie Richtung
Belgrad und Athen.
In der Nähe findet man ebenfalls den Donaukanal.
Die Straßen meines Areals sind in Richtung Innenstadt sehr

belastet.M 1:230 000Abb. 09: Die Lage des Entwicklungsgebiets im Straßen- und Bahnsystem der Stadt
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4.3. Grüner Ring
"Symbol der Stadt"

Im Rahmen eines Wettberwerbs wurde nach einem Symbol der
Stadt gesucht. Das Projekt mit dem grünen Ring hat gewonnen.
Wegen der sehr verschiedenen zwei Teile der Stadt (Buda und
Pest) wirkt der grüne Ring abwechslungsreich.
Mein Areal liegt entlang dieses Rings.
Eine weitere Vertiefung der Idee könnte sein, die verschiedenen

Grünbereiche zu definieren und zu thematisieren, ähnlich wie in
Köln. Zum Beispiel: mit Kunst- und Kulturparks, Bürgergärten,
Cityparks, Wissensparks und Parkstädte.

M 1:65 000
Abb. 10: Lage des Entwicklungsgebiets im Konzept "Grüner Ring"
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ENTWICKLUNGSGEBIET

GRÜNER RING



Im grünen Ring findet man die links aufgelisteten Bereiche.

Mein Areal ist der "duftige Graben". Er führt bis zum
Donaukanal.
Das sich südlich befindende Wohngebiet verfügt über wenig

Grün. Ein Ziel wäre für diese Anwohner Freiraum anzubieten,
auf der anderen Seite, in Richtung Donaukanal ihn auszubauen
und die Grünbereiche des geplanten Grünen Rings zu verbinden.

M 1:65 000
Abb. 11: Lage der Entwicklungsgebiets in Bereiche des Konzepts "grüner Ring"
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4.3.1. Bereichen des grünen Rings
ENTWICKLUNGSGEBIET

STADTPARK

MARGIT INSEL

STADION UND
SPORTPLAETZE

FRIEDHOF

VOLKSPARK

ERDBEER-WALD

DUFTIGER-
GRABEN

WAELDER
GEBIRGE
TAELER

CSEPEL INSEL



4.3.2. Grün- und Straßensystem

Dieses Bild erklärt die spezielle Situation meines Areals.
Nämlich, dass auf der südlichen Seite meines Gebiets  sich der
geplante vierte und der Grüne Ring trifft.

FRAGE:
Was bedeutet diese Situation für mein Gebiet?

ANTWORT:
Es ist sinnvoll und wichtig das Areal Richtung Süden zu öffnen.

M 1:50 000
Abb. 12: Bestand und Vorschlag für Verkehrsanschleißungen
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DRITTER RING
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FRAGE:
Wie könnte man die vorhandenen Wegsysteme verbessern, die
Straßen entlasten?

ANTWORT:
Eine Lösung wäre noch mehr radiale Straßen einzuführen, die

die bestehenden entlasten. Eine Verbindung zwischen drittem
und vierten Ring wäre zu bevorzugen.

4.4.1. Straßennetzwerk

Radweg

Abb. 13: Verkehrsanschließung "kleinräumig", Bestand M 1:25 000
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4.4. Verkehr



4.4.2. Öffentliches Verkehrsystem
"weiter weben"

FRAGE:
Welche Mängel gibt es hinsichtlich des öffentlichen Verkehrs?
ANTWORT:
Es gibt nicht abgedeckte Bereiche, dies sollte man mit

zusätzlichen Verkehrsmitteln lösen.

FRAGE:
Was bringt das öffentliche Verkehrsystem für mein Areal?
ANTWORT:
Entlang des grünen Streifens gibt es eine Straßenbahnlinie, die

als Verbindung benutzt werden könnte.

VORORTBAHN radius 500 m
UBAHN radius 500 m

STRASSENBAHN radius 250 m
AUTOBUS radius 300 m

Abb. 14: Abdeckung des Entwicklungsgebiets und Umgebung durch ÖPNV, Bestand M 1:25 000
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4.5. Flächenwidmungsplan
"Kommerz, Dienstleistung, Wohnen, Grün"

Mein Entwicklungsgebiet besteht aus einem Güterbahnhof und
einem brachliegenden Chemiewerk. Das Gebiet der
Chemieindustrie ist einem Kommerz- und Dienstleistungsbereich
gewidmet. Richtung Süden befindet sich ein kleinstädtischer
Wohnbereich und Richtung Osten findet man eine
Plattenbausiedlung.

FRAGE:
Was bedeuten die verschiedenen Flächenwidmungen für mein

Gebiet?

ANTWORT:
Mein Areal hat die Möglichkeit ein sehr wertvolles Gebiet zu

werden, für die Menschen der Umgebung könnte man einen
nahen Arbeits-, Wohn- und Dienstleitungsbereich schaffen.

Abb. 15: Flächenwidmungsplan M 1:25 000
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4.6. das Entwicklungskonzept

ANTWORT:
Pest ist geografisch flach, das heißt in meinen Areal gibt es fast

keine Höhensprünge. In Pest wohnt tendenziell die Arbeiterklasse.
Die Nähe des Donaukanals könnte zusätzliche Qualität ins Areal
bringen.

ANTWORT:
Mein Zeil wäre die Innenstadt zu entlasten, für den

Zwischenbereich eine Zugkraft entwickeln und für den
Wohnbereich moderne Arbeitsplätze, Freizeit- und
Kulturmöglichkeiten anzubieten.

ANTWORT:
Es ist sinnvoll und wichtig das Areal in Richtung Süden zu öffnen.

ANTWORT:
Entlang des grünen Streifens gibt es eine Straßenbahnlinie, die

als Verbindung benutzt werden könnte.

ANTWORT:
Es gibt nicht abgedeckte Bereiche, diese sollte man mit

zusätzlichen Verkehrsmitteln lösen.

ANTWORT:
Mein Areal hat die Möglichkeit ein sehr wertvolles Gebiet zu

werden, für die Menschen der Umgebung könnte man einen nahen
Arbeits- und Dienstleitungsbereich schaffen.

Auf Grundlage dieser Erkenntnisse, habe ich folgende Ideen
entwickelt:

- Entlang des grünen Streifens, Richtung Donaukanal soll eine
Verbindung geschaffen werden

- es soll eine Verbindung durch das Gebiet geschaffen werden.
Eine weitere radiale Strasse mit öffentlicher Verkehrsverbindung
(Straßenbahn)

- es soll stark darauf geachtet werden das Gebiet nach Süden
öffnen

- als Funktionen sollte das Gebiet vor allem Arbeitsplätze und
damit auch Wohnungen, Freizeit und Kulturmöglichkeiten anbieten

950,88

2578,56

156,62 ha

M 1:25 000

neue
verkehrstechnische

Verbindung

räumliche
Öffnung des
Plangebiet

Grünachse /
fußläufige

Verbindung

Abb. 16: sematische Darstellung des Entwicklungskonzepts
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156,62 ha



Abb. 17: Vorschlag zur Erschließung der Plangebiet durch MIV M 1:25 000
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4.7. Konkretisierung des Konzepts

4.7.1. Vorschläge zur MIV



VORORTBAHN radius 500 m
UBAHN radius 500 m

STRASSENBAHN radius 250 m

AUTOBUS radius 300 m

Radweg
geplante
Radweg

geplante
STRASSENBAHN radius 250 m

geplante
AUTOBUS radius 300 m

Abb. 18: Vorschlag zur Erschließung der Plangebiet durch ÖPNV

4.7.2. Vorschläge zur ÖPNV

M 1:25 000
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Abb. 19: Vorschlag zur Flächenwidmung der Plangebiet

4.7.3. Vorschläge zur Flächenwidmungsplan

M 1:25 000
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M 1:50 000

4.7.4. Vorschläge zur Schlüsselstellen

A B

C

D

E

 Er befindet sich entlang der Strecke des dritten Rings, an dieser
Kreuzung steht das Nationaltheater und der Palast der Künste.
Dieser Anfangspunkt wird durch das Theater und den
Kunstpalast markiert.

 Die Verbindung trifft mein Entwicklungsgebiet. Der Punkt ist
der Eingang meines Gebiets. Er soll zeigen, in welche Richtung
die Verbindung weitergeht und über das Gebiet informieren.

 Innerhalb des Entwicklungsgebiets dient dies als
Berührungspunkt zwischen dem Güterbahnhof und der
Chemieindustrie, als Mittelpunkt des Gebiets, als ein Durchgang
zwischen den zwei Bereichen.

In diesem Punkt trifft die neue Verbindung auf den dritten Ring.
Er befindet sich innerhalb des grünen Rings. Dieser Endpunkt
soll markiert sein und zeigen dass sich der grüne und vierte Ring
berühren.Punkt "E" Endpunkt

Punkt "B" Bahnhof

Punkt "D" Halspunkt

Punkt "A" dritter Ring

Punkt "C" Mittelpunkt
Hier werden zwei Straßen zusammengeführt, dieser Punkt trifft
die Verbindung. Dies wird ein wichtiger Mittelpunkt des Gebiets.

Abb. 20: städtebauliche Schlüsselstellen der Plangebiet
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MASTERPLAN



5.1. Die Budapester Chemiewerke

5.1.1. Bilder über das Chemiewerk

Abb. 21: Bürobauten (1930) Abb. 22: Anlage zur chemischen Formulierung (1948) Abb. 23: neue Zellenhalle (1962) Abb. 24: Fassade der neuen Zellenhalle

Abb. 25: Kesselhaus (1960) Abb. 27: Betriebsgebäude "A" (1959)Abb. 26: Betriebsgebäude "B" (1961) Abb. 28: Fassade des Betriebsgebäudes "A"
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974,4

2
7
4
,8

47,28 ha

M = 1:5000Abb. 29: Schwarzplan der Budapester Chemiewerke
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5.1.2. Schwarzplan der Budapester Chemiewerke



5.1.3. Die Kurzgeschichte des Unternehmens
Budapesti Vegyiművek (Budapester Chemiewerke)

Die Budapester Chemiewerke (weiter: BCW) waren eine der
ersten chemischen Unternehmen in Ungarn, und spielten eine
große Rolle in der ungarischen Chemieindustrie, insbesonders im
Dienste der Landwirtschaft.

Der eine Rechtsvorgänger der BCW (damals Erste Pester
Spodium-und Knochenmehlfabrik, später Hungária Chemiewerke
genannt) wurde im Jahre 1876 gegründet. Sie beschäftigten sich
mit Knochenverarbeitung und stellten Knochenmehl-
Kunstdünger für die Landwirtschaft her. Der
andere Rechtsvorgänger wurde im Jahre 1890 geründet und
erzeugte Schwefelsäure und Superphosphat. Beide hatten im
Laufe der Jahre große Erweiterung erfahren, nicht nur in der
Produktionsstruktur, sondern auch in der Struktur des
Unternehmens. Nach dem zweiten Weltkrieg, im Jahre 1948
wurden beide Unternehmen verstaatlicht. Schließlich wurden im
Jahre 1962, im Rahmen der Industriezentralisierungspolitik,
beide Rechtsvorgänger zu BCW vereinigt.

Wie sich die Nachfrage am Markt entwickelte, so änderten sich
auch die Herstellungseinrichtungen, und natürlich
die Betriebsgehörenden. Die wichtigsten Elemente der
Produktstruktur waren abhängig vom Markt, und wurden im
Laufe der Jahre zu unterschiedlichen Anteilen Prioritäten
hergestellt. So z.B. Pflanzenschutzmittel , Düngemittel, Alkali-
ElektrolyseProdukte, und organische Zwischenprodukte.
Einige der wichtigsten Stationen in der Entwicklung der
Produktionsstruktur und die dazu gehörenden notwendigen
Betriebsgebäude sind die folgenden:
− zur Formulierung von Pflanzenschutzmitteln und Düngemitteln
wurde im Jahre 1948 die Anlage zur chemischen Formulierung
gebaut, zur Forschung und halbbetribliche Versuche;
− zur Herstellung verschiedener organischchemischer
Zwischenprodukte und syntetischer Pflanzenschutzmittel wurden
Hydrierwerk (1958), das Betriesgebäude „CNB” (1958), das
Betriebsgebäude „A” (1959), das Betriebsgebäude „B” (1961)
gebaut;
− zur Befriedigung des erhöhtes Dampfgebrauch wurde das
Kesselhaus (1960) gebaut;
− zur Befriedigung des erhöhten Hydrogen-, Chlor- und
Laugegebrauch wurde die neue Zellenhalle (1962) gebaut;
− zur Befriedigung des erhöhten weichen Wassergebrauch (VE-
Wasser) wurde die Anlage zur Wasserenthärterung (1973)
gebaut;
− für Forschung und halbbetriebliche Versuche von
organischchemischen Verbindungen
wurde das organische Forschungsgebäude (1977) gebaut;
− eine neue Richtung in den organischchemischen Synthesen ist
die Photochlorierung, deshalb wurde dafür eine Anlage (1993)
gebaut.

Am Anfang der 1990-er Jahre wurden in Ungarn die meisten
bisher staatlichen Unternehmen, darunter auch BCW privatisiert.
Nach ungefähr 10 Jahre langem relativ ausgeglichenen Betrieb
veränderten sich die Marktbedingungen ungünstig : weltweit
(auch in der EU) erschienen die billigen, aber verschmutzten
ost-asiatischen (chinesische, indische) chemischen Produkte,
und auch die Energiepreise haben sich sprunghaft erhöht.
Deswegen mußte
BCW im Jahre 2007 Insolvenz anmelden. Der
Liquidationsprozess ist noch im Gange. Einige Teile des Gebietes
des ehemaligen Traditionsunternehmen werden heutzutage von
einigen kleinen chemischen Produktions-und
Handelsgesellschaften genützt.
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Abb. 30: Karte von 1859 Abb. 31: Karte von 1882

Abb. 32: Karte von 1922

Das Grunstück wird noch nicht genützt, es fließt ein Fluss durch.

5.1.4. Alte Karten der Fabrik

Auf dem Gebiet befindet sich eine Pulverfabrik, entlang des ehemaligen Flusses wird eine Strasse
geführt.

Abb. 33: Karte von 1951
Entlang des ehemaligen Flusses exsistiert die Strasse nicht mehr, es wird aber eine durch

das Gebiet geführt und Bahngleise werden gelegt.
Die durchführende Strasse und die Gleise sind geblieben, die Strasse teilt das Gebiet in zwei Teile,

es wird nur ein Teil bebaut. Ein grüner Streifen entlang der Chemieindustrie wird erscheinen.

Im Gebiet liegt des älteste Bereich westlich. Es gab mehrere verschiedene Aufteilungen des Areals.
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5.1.5.  Die ökologische Situation in Budapester Chemiewerke

Lage der Umgebung:

  In den letzten 25-30 Jahren werden Produktionsprozesse
schon in geschlossenen Systemen durchgeführt und stellen eine
fast 100%-ige Übereinstimmung mit der "integrierten
Umweltgenehmigung" - der IPPC (Integrated Pollution
Prevention and Control) – Anforderungen dar.
Die vor den 1980-er Jahren realisierten chemischen
Produktionen ergaben wesentliche Bodenverschmutzungen und
Grundwasserverschmutzungen. Das Unternehmen stellte nach
1980  umweltfreundliche Technologien ab. Mit der Exploration
der dadurch verursachten Verschmutzung wurde begonnen. Der
Prozess der Entfernung der Verschmutzung hat sich in den
letzten Jahren beschleunigt.
 Die wichtigsten Arten der Verunreinigung, die
Freistellungsmethode und Kosten:

 a. / Grundwasserbelastung:

  Die Untersuchung zeigt, dass die Verschmutzungen vor allem
aliphatische chlorierte und chlorierte aromatische
Kohlenwasserstoffe und chlorierte Phenole beinhalten. Für die
Reinigung  werden von der EU unterstützte Mittel verwendet.
  Ein komplettes Reinigungssystem wurde eingebaut. Dieses
System besteht aus 70 Reinigungsbrunnen und 2
Wasseraufbereitungs- und Fertigungsverbund Linien. Das
gereinigte Wasser verdampft im Infiltrationsbecken. Durch die
Reinigung wurde die  Verschmutzung des Grundwassers  stark
reduziert.
  Die Fertigstellung der Grundwasserbehandlung ist im Jahr
2013 geplant. Erwartete Gesamtkosten von 1.429 Mio. HUF
sowie Investitions-und Betriebskosten von 500 Millionen HUF.

b. / Kanalnetz Status:

 Das Unternehmen behandelte das entstehende Abwasser schon
in den Fertigungsprozesse vor, und die Behandlung endete in
einer zentralen Kläranlage. Nach dem Absetzen wurde das
gereinigte Abwasser in das öffentlichen Kanalisationsnetz
geleitet. Der abgesetzte Schlamm wurde als gefährlicher Abfall
zur Deponie transportiert.
 Vorläufige Studien zeigten, dass das Kanalisationshauptnetz
(ca. 3000 m)  Überprüfungs-, Reinigungs-, und
Reparaturarbeiten braucht. Die geschätzten Kosten für die
Reinigungsarbeiten betragen 10-15  Mio. HUF, die geschätzte
Reparaturkosten belaufen sich auf HUF 100 bis 150 Mio.

Abb. 48: Wasseraufbereitung Fertigungsverbund

Abb. 49:Infiltration Basin
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c. / Beseitigung von Bodenverunreinigungen:

Wegen des mehr als 100 Jahren alten Betriebs ist der Boden
auch kontaminiert.
 Untersuchungen haben gezeigt, dass die Bodenkontaminierung
nur durch das Grundwasser weitergetragen wird. Deshalb, wenn
das Abfließen des Grundwassers  verhindert wird und das
Grundwasser gereinigt wird, -  (Siehe wie oben a ./
beschrieben) - wird auch die Verbreitung der
Bodenverschmutzung verhindert.
 Die Betriebsfläche beträgt 60-70% Schild-Stärke. Die interne
Straßennetzrekonstruktion ist erforderlich. Nach der
Wiederherstellung des Straßennetzes kann die
Bodenverschmutzung nicht mehr behoben werden. Daher würde
das menschliche Risiko für die Gesundheit durch die Entfernung
des verseuchten Bodens verschwinden.

Zusammengefasst:

Ich möchten das  Areal  für die chemische Forschung,
Entwicklung, für neue Produkte der Forschung und Prüfprozesse
erhalten. Dazu sollten die oben genannten Arbeiten (unter den
Punkten a / b / c /)  durchgeführt werden. Dann wird dieser
Bereich für alle oben genannten Zwecke wie vorgeschrieben
anwendbar sein.

Abb. 50: Reinigungsbrunne
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5.2.1. Tabelle der erhaltenswerten Gebäude

5.2. Die erhaltenswerten Gebäude

1 2

3
4

5

6 7
8

9

10 11 12

Abb. 35: Erhaltenswerte Gebäude
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Nummer Name Baujahr Mauerwerk Dachaufbau
Geschoss-

anzahl
Bruttogrund

-fläche
Tätigkeit Haustechnik Ist die

Technik
ausbaubar?

Ist das
Gebäude mit
Schadstoffen

belastet?

1
Anlage zur

chemischen    1948        Ziegel           Stahlbeton             1               406m2
Formulierung

Forschungs- und halbetriebliche Versuchshalle
Trinkwasser, Kanalisation, 3×400 V,
Telefon, Feueralarmanlage

Ja

2 Büros       1930          Ziegel         Stahlbeton             2                803m2 Büro, Umkleide, sozialer Bereich Trinkwasser,Kanalisation, Gas, Zentral
heizung, 3×400 V,

Ja Nein

3 Büros       1930          Ziegel             Holz            2 + Keller         932m2 Büro, Umkleide, sozialer Bereich
Trinkwasser, Kanalisation,Zentral
heizung,3×400 V, Telefon,
Computersystem

Ja Nein

4  Fotochlor-      1993    Ziegel, Stahl,      Stahl            2 / 3               528m2
   werk                   Glas

industriechemische, soziale Tätigkeit

Trinkwasser, Gebrauchswasser,
Kanalisation, Druckluft, Nitrogen,
Kaltenergie, Dampf, 3×400 V,
Telefon, Feueralarmanlage

Ja

5 organisches      1977        Ziegel,         Stahlbeton         1 / 3              1830m2
Forschungsg.            Stahlbeton               

industriechemische, soziale Tätigkeit
Trinkwasser, Gebrauchswasser,
Kanalisation, Druckluft, Nitrogen,
Kaltenergie, Dampf, 3×400 V,
Telefon, Feueralarmanlage, Aufzug,
Computersystem

Ja

6

Anlage zur       1973        Ziegel,         Stahlbeton         1 / 2              645m2
Wasser-                  Stahlbeton    
enthartung           

Wasserreiniung
Trinkwasser, Gebrauchswasser,
Druckluft, Dampf, 3×400 V, Telefon,
Aufzug, Computersystem

Ja Nein7

Kesselhaus     1960         Ziegel,         Stahlbeton       1 / 2 / 3           1630m2
                               Stahlbeton               

Luftanlage, Heizdampf Herstellung, 10 kV/
0,4 kV , Transformatoranlage, Büro und
soziale Bereiche, Betriebsabteilung,
Notstromversorgung

Erdgas, Trinkwasser, Gebrauchswasser,
Druckluft, Dampf, Kanalisation, Telefon,
Feueralarmanlage, Computersystem

Ja

Nein

Nein

Nein

Nein
8

Betriebs-        1959         Ziegel,         Stahlbeton       7 + Keller          6343m2
gebäude "A"                 Stahlbeton               

industriechemische, soziale Tätigkeit
Trinkwasser, Gebrauchswasser,
Kanalisation, Druckluft, Nitrogen,
Kaltenergie, Dampf, 3×400 V,
Telefon, Feueralarmanlage, Aufzug,
Computersystem

Ja Nein9

Betriebs-        1961         Ziegel,         Stahlbeton              3               1398m2
gebäude "B"                 Stahlbeton               

industriechemische, soziale Tätigkeit

Trinkwasser, Gebrauchswasser,
Kanalisation, Druckluft, Nitrogen,
Kaltenergie, Dampf, 3×400 V,
Telefon, Feueralarmanlage, Aufzug,
Computersystem

Ja Nein
10

Betriebs-        1958     Ziegel, Stahl    Stahlbeton          2 / 4              1064m2
g. "CNB"                         Glas              

industriechemische, soziale Tätigkeit
Befehlsraum

Trinkwasser, Gebrauchswasser,
Kanalisation, Druckluft, Nitrogen,
Kaltenergie, Dampf, 3×400 V,
Telefon, Feueralarmanlage, Aufzug,
Computersystem

Ja Nein
11

Anlage für    1958        Ziegel         Stahlbeton             1                 174m2
Hydrierungs-
prozesse 

industriechemische, soziale Tätigkeit
Trinkwasser,  Kanalisation, Druckluft,
Nitrogen, Dampf, 3×400 V, Telefon,
Feueralarmanlage

Ja Nein12

neue Zellen-   1962         Ziegel         Stahlbeton         2 / 3           3631m2
halle                             

Luftanlage, Heizdampf Herstellung, 10 kV/
0,4 kV , Transformatoranlage, Büro und
soziale Bereiche, Betriebsabteilung,
Notstromversorgung

10 kV/ 0,4 kV , Transformatoranlage,
elektronischer Verteiler

Trinkwasser, Kanalisation, Dampf,
3×400 V, Telefon, Feueralarmanlage

Ja Nein
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Erhaltenswerte Gebäuden M = 1:5000
Abb. 34: Schwarzplan mit den erhaltenswerten Gebäude
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5.2.2.  Schwarzplan mit den erhaltenswerten Gebäude



5.3. Typologie der Umgebung

Nördlich vom Grundstück befindet sich
Kommerz- und Dienstleistungsgebiet

Grunflächenzahl (GFZ) : 0,45
Geschossflächenzahl (GRZ) : 1,2 m2/m2

Abb. 36: Schwarzplan

Abb. 37: Ausschnitt Schwarzplan

Abb. 38: Umgebungsbilder
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Ostlich vom Grundstück befindet sich
Kleinstädtische Wohnbereich, Gebäudehöhe max 12,5 m

Abb. 39: Schwarzplan

Abb. 40: Ausschnitt Schwarzplan

Abb. 41: Umgebungsbilder
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Südlich vom Grundstück befindet sich
Kleinstädtische dicht bebaute Wohnbereich, Gebäudehöhe

max 7,5 m.

Abb. 42: Schwarzplan

Abb. 43: Ausschnitt Schwarzplan

Abb. 44: Umgebungsbilder
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Südlich vom Grundstück befindet sich
eine grüne Streife. Es ist ein Abstandsgrün.

Abb. 45: Schwarzplan

Abb. 46: Ausschnitt Schwarzplan

Abb. 47: Umgebungsbilder

DIPLOMARBEIT_FORSCHUNGSINSTITUT_BUDAPEST_39



5.4. Bebauungsplan

Gebäudehöhe maximum: 16,0 m
Grünflächenzahl : 0,25
Minimale Grundstückgrösse : 4000
Grundflächenzahl (GFZ) = 0,45
Geschossflächenzahl (GRZ) = 2,4 m2/m2

5.4.1. Bebauungsvorschlag des Bezirkes

Diesen Bebauungsvorschlag finde ich zu einem Teil gut, zum
anderen gibt es viele Kritikpunkte. Es ist schlecht, dass man die
südliche Umgebung außer Acht gelassen hat. Das
Strassennetzwerk finde ich nicht durchdacht und wäre nicht
besser als die jetztige Situation.
Die Bebauung des oberen, nördlichen Streifens ist von seinen

Funktionen her gut. Andererseit sind die erhaltenswerten
Gebäude sind meiner Meinung nach schlecht ausgewählt.

Abb. 51: Bebauungsplan

Abb. 52: Vorschlag für Bebaaung des Bezirks
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Verbindung

Entwicklungspunkte

Öffnungsrichtung
des Areals

5.5.     Planerische Darstellung die
Planungschritte des Masterplanes

Verbindung "A"

Was bringt diese Verbindung für mein Areal?
Die Verbindung könnte für Straßenbahn, Autoverkehr,
Fussgänger und für Fahrräder erreichbar sein.

Entwicklungspunkt 1

Was ist die Aufgabe, die Bedeutung des Punktes in dem Areal?

Durch diesen Punkt werden die zwei Teile meines
Entwicklungsgebietes verbunden. Es ist ein Kreuzungspunkt.

Entwicklungspunkt 2

Was ist die Aufgabe oder die Bedeutung des Punktes in dem
Areal?

Das ist der End/Anfangspunkt der Verbindung.
Hier sollte eine Haltestelle enstehen. In der gegenüberliegenden
Straße fährt ein Straßenbahn.

Verbindung "B"

Was bringt diese Verbindung für mein Areal?

Diese Verbindung verknüpft zwei Straßen, und ermöglicht das
Areal in das öffentliche Verkehrsmittelsystem einzufügen. An die
nach Norden liegende Straße grenzt eine Buslinie an bzw. teilt
das Gebiet in zwei Teilen.

A

DIPLOMARBEIT_FORSCHUNGSINSTITUT_BUDAPEST_41

A

1

47,28 ha

974,4

A

2

47,28 ha

974,4

A

B

1:10 000

1:10 000

Abb. 53: Planungsschritt 1 des Masterplanes

Abb. 54: Planungsschritt 2 des Masterplanes



Verbindung "C"

Was bringt diese Verbindung für mein Areal?

Diese Verbindung gilt als Abteilung des grünen Bereichs. Es ist
ein Teil des grünen Rings.

Verbindung "D"

Was bringt diese Verbindung für mein Areal?

Diese Verbindung ist eine alte Straße des Chemiewerks. Entlang
dieser Straße sind ziemlich viele erhaltenswerte Gebäude.

Verbindung "E"

Was bringt diese Verbindung für mein Areal?

Diese Verbindung ermöglicht eine von meinen Zielen, nämlich
die Einbeziehung des Areals in die Umgebung.

A
Verbindung

47,28 ha

974,4

A

B

C

1:10 000

47,28 ha

974,4

1:10 000

A

B

C

ED

Abb.55: Planungsschritt 3 des Masterplanes

Abb. 56: Planungsschritt 4 des Masterplanes
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Verbindung "F"

Was bringt diese Verbindung für mein Areal?

Die Verbindung dient als eine weitere Aufteilung des Gebiets und
als eine weitere Einpassung des Gebiets in die Umgebung.

Verbindung "G"

Was bringen diese Verbindungen für mein Areal?

Diese Verbindungen sind Aufteilungvorschläge für die restlichen
Bereiche.

Behauptungen

Aufgrund der Verbindung "B" sind ziemlich viele scharfeckige
Grundstücke entstanden.
Diese Verbindung befindet sich auch zu nahe zum ehemaligen
Forschunggebäude.
Dies ist nochmal zu überdenekn und dadurch wird sich auch die
Aufteilung des Areals verändern.

Verbindung
A

47,28 ha

974,4

1:10 000

47,28 ha

974,4

1:10 000

A

B

G

F

C

F

G

A

B

D

Abb. 57: Planungsschritt 5 des Masterplanes

Abb. 58: Planungsschritt 6 des Masterplanes
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Verbindung
A

47,28 ha

974,4

1:10 000

Durch den Knick der Verbindung "B" und "F" ergibt sich die
Möglichkeit möglichst wenige scharfeckige Gründstücke zu
bekommen.
Eine mögliche weitere Aufteilung des Gebiets zeigen die
Strichlinien.

974,4

1:10 000

das Areal und die Umgebung wird
in das städtische Straßensystem
eingebunden

Das Areal wird in die Umgebung eingebunden

dient als Unterteilung meines Areals

Abb. 59: Planungsschritt 7 des Masterplanes

Abb. 60: Planungsschritt 8 des Masterplanes
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das Areal und
die Umgebung
wird in das
städtische
Straßensystem
eingebunden

Das Areal wird
in die
Umgebung
eingebunden

dient als
Unterteilung
meines Areals

die
Reihenfolge
des Ausbaus
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1
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45
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2
7
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1
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Als erstens wird die Einbindung in den dritten Ring
gemacht.
Danach folgt der Neubau der bestehende Straße.
Als dritten Schritt wird der grüne Streifen
abgetrennt.
Erst nach dem Abriss, von den nicht
erhaltenswerten Gebäuden werden die Strassen
durch das Gebiet gebaut.

Abb. 61: Planungsschritt 9 des Masterplanes

Abb. 62: Planungsschritt 10 des Masterplanes

1:10 000
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Entwicklungsgebiet

bestehende
Straßenbahnlinie

geplante
Straßenbahnlinie

bestehende
Buslinie

geplante
Buslinie

geplante vierter Ring

geplante Radweg

Die Umgebung

Auf Grundlage der von mir erstellten Umgebungsanalyse bin ich
zu der Einschätzung gekommen, dass sich sowohl Arbeiter, als
auch Mitbewohner in der Umgebung befinden.
Daraus folgt, dass das Gebiet gemischte Funktionen haben

sollte. Arbeitsplätze, Wohnen, Dienstleistung, Freizeit und
Grünflächen sind alle vorstellbar in dem Gebiet.
Nördlich bestehen eher kommerzielle Funktionen und eine stark

befahrene Straße, deswegen könnte ich mir im nördlichen
Streifen eher Arbeitsplätze und Dienstleistungen vorstellen.
Richtung Süden, entlang des grünen Streifens wäre ein

gemischter Bereich möglich; Arbeiten, Wohnen und
Dienstleistung sind alle vorstellbare Funktionen.

Abb. 63: bestehende und geplante Verkehr im Gebiet
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Kommerz-und Dienstleistungsbereich

Grünflächen:
 Parkplätze
 Grüner Streifen neben den Strassen
 Grün vor dem Gebäuden

1
Wohnen

Grün:
  Spielplätze
  Parkplätze
  Hundeparks
  Grünallee nur für Fussgänger 

3

Park für aktive Nutzung

  Sportplätze
  Wiese
  Wald 

4

1:10 000

Gruppierung die Grünflächen

1 Werktage Vormittag

Sportplatz
Sonnenpark für Schwimmbad
Grün vor dem Gebäuden
Kleinplatz
Radweg
Parkplatz

2 Werktage Nachmittag

Schulpark
Spielplatz für Kleinkindern
Hundepark
Radweg
Parkplatz

3  Wochenende Kultur

Museumpark
Spielplatz
Grünallé
Radweg
Parkplatz

4 Wochenende Aktiv

Wiese
Kleinwald
Grillplatz
Hundepark
Spielplatz
Radweg
Parkplatz

Abb. 64: Nutzungsvorschlag des Gebietes

Entwicklungsgebiet

bestehende
Straßenbahnlinie

geplante
Straßenbahnlinie

bestehende
Buslinie

geplante
Buslinie

geplante vierter Ring

geplante Radweg

Gemischter städtischer
Bereich

Funktionen:
 Dienstleistung
 Arbeit
 Schulen
 Sport
 Kultur

2

Grünflächen:
 Alle
 Repräsentativer Park
 Gedächtnisspark
 Sportplätze für Schulen
 Grün für Schwimmbäder
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ENTWURF
Abb. 65: Fassade des Fotochlorwerks
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1:10 000Abb. 66: Lage des Forschungsgebäudes im Areal
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6.1. Lage des Forschungsgebäudes im Areal



6.2.1. Gebäudetypologie

1: Das wissenschaftliche Laboratorium -
Chemie/Biologie/Physik

2: Offene Laborstrukturen - "Das Kombilabor"
3: Zusammenfügen von Räumen - Zonierung/Stapelung
4: Raumprogramm
5: Baugefüge - Schächte/Dimensionierung/Bauphysik
6: Technische Gebäudeausrüstung -
Raumlufttechnik/Medien/Elektro

7: Grundrissorganisation -
Bündigkeit/Erschließungssysteme/Typologie

1: Das wissenschaftliche Laboratorium -
Chemie/Biologie/Physik

Das wichtigste Raummodul eines Forschungsgebäudes ist der
experimentelle wissenschaftliche Arbeitsplatz, das
Laboratorium. Was macht der Wissenschaftler im Labor? Er
sammelt, analysiert, interpretiert und komprimiert
Informationen, indem er sie aufschreibt. Er spricht, diskutiert
und erörtert im kleinen Kreis oder in größeren Gruppen über
seine Ziele und Erkenntnisse. Um hierfür ein gutes bauliches
Umfeld erstellen zu können, müssen folgende
Hintergrundgedanken in die Planung von Forschungsbauten
einfließen:

- Art und Häufigkeit der Arbeitsabläufe
- Länge und Beschaffenheit der Arbeitstischreihen
- benötige Medien
- Anzahl der im Labor beschäftigten Personen
- besondere Apparaturen, auch zwischen den Labortischzeilen
- Tages- und Kunstlicht
- Ansprüche an die Raumkonditionierung
- Abzüge und/oder Absaugungen aufgrund von Schadstoffen
- nötige Schreib- oder Auswerteplätze
- Einsatz von Arbeitsplatzcomputern
- Trassierung und Vorhaltung der allgemeinen
Medienversorgung
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Chemielabor

Arbeitsbereiche:

Gefahrstoffe/Nass-
Arbeitsbereich

Trockenbereich
(Geräte/Präparation)

Schreibbereich

Ausstattungsmerkmale:

Digestorium,
Punktabsaugung

Gefahrstoffschrank
Chemikalienschrank
Arbeitstische mit
Arbeitsflächen aus
Steinzeug/Keramik

Laborspülbecken
Wärme-/Trockenschrank
Kühl- und Tiefkühlschrank

Abb. 67: Lage des Forschungsgebäudes im Areal
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2: Offene Laborstrukturen - "Das Kombilabor"

Deutlich wahrnehmbar, vor allem für molekularbiologische und biochemische Forschung,
ist ein Trend zu zunehmend offenen Laborstrukturen. Die Ausbildung und Forschung in
den Naturwissenschaften ist schon zunehmend von einander überlappenden
Fächerkombinationen geprägt. Reine Biologieinstitute oder reine Chemieinstitute gehören
der Vergangenheit an. Wichtig ist vielmehr ein vom Bedarf abhängiger Aufbau
unterschiedlicher Räume und deren Ausstattung, wobei auch hier grundsätzlich ein
Annäherungsprozess zu beobachten ist.

 Flächenbestandteile eines Forschungsbaugrundrisses beinhalten:

- Erschließungsflächen
- Funktionsflächen für Technik
- Theoretische Arbeitsräume, Büros
- Einzelräume mit Sonderanforderungen
                            - Dunkelräume, Kühlräume, Lager
                            - Sonderlaboratorien, z. T. mit Geräusch- oder
Schadstoffemissionen

                            - Sonderlaboratorien mit "Produktschutz", z. B. Zellkultur
(Biologie) oder Laserapparaturen (Physik)

- "Kombilaboratorium", bestehend aus
                            - Individuellen Laborarbeitsplätzen
                            - Servicebereichen: Digestorien, Waschbecken, Schränken
                            - Schreibzonen

 Es scheint sich der Zielkonflikt zwischen den von der Wissenschaft erwarteten kurzen
Wegen einerseits und der angestrebten Installationsoptimierung andererseits in eine
"Win-Win"- Richtung zu bewegen. Die Entwicklung geht hin zu intelligent kombinierten
Raumstrukturen, die vor allem von der jungen Wissenschaftlergeneration wegen ihrer
Offenheit und Flexibilität bewusst angestrebt werden, deren bauliche Umsetzung
wirtschaftlicher ist und die, die Raumqualitäten fördern. Die Tendenz zu offenen
Laborstrukturen bei Neubauten und auch bei Umbauten - beispielsweise durch Rückbau
der Verkehrsflächen in den Institutsbauten der siebziger Jahre - dürfte sich weiter
verstärken und künftige Entwurfslösungen von Forschungsbauten nachhaltig
beeinflussen.

Offene Laborstrukturen in Neubauten

Abb. 69: Max-Plank-Institut für molekulare Biomedizin.
Münster, im Bau

Abb. 68: Max-Planck-Institut für Herz- und Lungenforschung. Bad Nauheim,
Institutsneubau mit offener Laborlandschaft, in Planung
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3: Zusammenfügen von Räumen - Zonierung/Stapelung

Forschungsbau bedeutet Zusammenfügen von Räumen mit unterschiedlichen
Anforderungen

Die häufigsten benötigten Raumtypen in Forschungsbauten sind Laboratorium und Büro.
Der wesentliche Unterschied zwischen ihnen besteht im Umfang der haustechnischen
Installationsdichte. Ein Büroraum benötigt an technischer Versorgung Heizung,
Belichtung und Elektroversorgung. Ein für experimentelle wissenschaftliche Arbeit
geeignetes Laboratorium ist je nach Anforderung hoch- bzw. höchstinstalliert.
Insbesondere aus der raumlufttechnischen Installation, aus der Gerätebestückung und
der Labormöblierung ergeben sich völlig andere Raumdimensionen, was Raumtiefe, -
breite und auch Geschosshöhe anbelangt.

Zonierung bedeutet ein Zusammenfassen vergleichbarer Räume entlang eines Flures. Die
Länge der Reihung ergibt sich u.a. aus der Raumdimension, der technischen
Trassenführung mit wirtschaftlicher Längendimension sowie aus baurechtlichen
Bindungen (Brandschutz, Fluchtwege, Gewerbeaufsicht). Zu den Planungsparametern
gehören:

- Grundstücksgröße, Planungsrecht, Zuschnitt, Lage
- Weglängen, Flursysteme
- Betriebsorganisation
- Vorgaben des Raumprogramms, funktionale Zusammengehörigkeit
- Räumliche Vorgaben aus Sicht des vorbeugenden Brandschutzes:
                                      - ca. 25 m Abstand bzw. Fluchtweglänge zwischen
Arbeitsplatz und baurechtlich notwendigem Treppenhaus

                                      - Brandabschnitte in der Dimension von bis zu 1600 m2
Fläche. Bei zu weiten Wegen bzw. zu großen Flächen bedeutet das Nachteile aufgrund
des erhöhten Installationsaufwands der Brandschutzklappen der Abschottungen, etc.

- Sanitärinstallation und Abwasserrohre benötigen ein Gefälle von 2%, dies beeinflusst ab
einer kritischen Länge die Geschosshöhe

- Installationsabschnitte müssen für Wartungsarbeiten oder Nachinstallationsarbeiten in
sinnvollen Einzelabschnitten absperrbar sein.

- Bei einer Zentralschachtversorgung bestimmen die Durchmesser der Lüftungsführung
die wirtschaftliche Länge von Ver- und Entsorgungstrassen

 Unter Stapelung ist die unmittelbar benachbarte geschossgleiche Anordnung von Räumen
auf mehreren Ebenen zu verstehen. Hierbei spielen städtebauliche Überlegungen ebenso
eine Rolle wie die Anordnung der Technikschächte.

Planungsparameter sind:
           - Flächenverbrauch Grundstück, Bebauungsdichte
           - Raumprogramm, Weglängen, vertikale Erschließungselemente
           - Optimierung der Installation, Schachtkonzept
           - Konstruktion, Tragwerk, Windlasten, Knicklängen
           - Wartung/Reinigung, Sicherheit

 Erfahrungsgemäß haben sich Einheiten mit einer Längenausdehnung von ca. 25 bis 30 m
und einer Geschosszahl von drei bis vier Laborgeschossen (zusätzlich Untergeschoss und
Dachaufbauten) als wirtschaftliche Größenordnung bewährt.

4: Raumprogramm

Der Flächenumfang eines Raumprogramms basiert auf Stellenplänen und benötigten
Personalkapazitäten sowie auf der Gesamtheit der wissenschaftlich-apparativen
Ausstattung. In der Regel basieren Laboratorien auf einem 10 bis 15 m2 großen
Grundmodul pro Arbeitsplatz (Standardlaboratorien mit 20-30 oder 40-60 m2 Fläche)
und Büroräume auf einem 6 m2 großen Modul pro Arbeitsplatz (Standardbüros mit 12,
18, 24 m2 Fläche). Alles dies wirkt sich vor allem auf die Raumtiefe aus, die ja nach
Erschließungsprinzip, Schachtanordnung und Brandschutzkonzept zwischen 6 m und 10
m betragen kann.

Zu einer Forschungseinrichtung gehören unterschiedliche Funktionseinheiten wie:
                            - wissenschaftliche Abteilungen, Nachwuchsgruppen
                            - Gemeinschaftsbereiche, Hörsaal, Seminarraum, Bibliothek,
Cafeteria/Kantine

                            - Verwaltung, EDV, Werkstätten, Lager
                            - Sonderbauteile wie Experimentierhallen, Tierhäuser,
Gewächshäuser
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5: Baugefüge - Schächte/Dimensionierung/Bauphysik

Schachtkonzept

Die Wahl und Dimensionierung des Schachtkonzeptes hat Einfluss auf Installationswege,
Geschosshöhen, Brandschutzkonzept und letztlich auf den Gesamtentwurf. Häufig
bewährt hat sich eine Kombination aus Zentral- und Einzelschacht mit differenzierter
Bedarfszuordnung für Zuluft, Abluft und Medien.

Abb. 70: Mischung Zentralschacht und Einzelschächte

Dimensionierung / Raster

Die bestimmenden Einflussgrößen zur Maßordnung ergeben sich in der Breite aus
funktionalen Bindungen und in der Tiefe aus der Labormöblierung. Als Standardbreite hat
sich ein Ausbauraster von 1,15 m und ein konstruktives Achs Maß von 6,90 m bewährt.
Das Spektrum des Ausbaurasters bewegt sich zwischen 1,05 m und 1,30 m. Klassisch ist
das "Euroraster" von 1,20 m. Die Maßordnung der Gebäudetiefe wird weitgehend von der
Labormöblierung bestimmt, die auf einer Rasterbreite von 0,60 m/ 1,20 m aufgebaut ist.
Als Konstruktionsraster ist daher ein Baugefüge mit Achsmaßen von 6,90 m bis 7,20 m
üblich.

Angemessene Geschosshöhen liegen beim Laboratorium zwischen 3,80 m und 4,10 m,
beim Büroraum zwischen 2,90 m und 3,40 m. Eine Laborgeschosshöhe von ca. 4,00 m ist
grundsätzlich richtig. Bei Einzelschächten und bei geringen Luftmengen (mit maximal 1
bis 2 Digestorien pro Standardlabor) ist eine Reduzierung bis auf ca. 3,80 m möglich. Es
ist grundsätzlich anzustreben, keine abgehängten Decken zu bauen.

Bauphsyik / Raumklima

Erfahrungsgemäß treten bei Forschungsgebäuden im Bereich der Verkehrsflächen und der
theoretischen Arbeitsräume zeitweise erhöhte Innentemperaturen auf. Bei Entwurf und
Planung ist Folgendes zu beachten:

        -In der Regel Anordnung eines vollflächigen, funktionsfähigen, außen liegenden
Sonnenschutzes in jeder notwendigen Himmelsrichtung, ggf. auch in NNO- oder NNW-
Lagen (motorisch betrieben, zentral und individuell steuerbar)

       -Aktivierung von innen liegenden Speichermassen, z. B. durch massive Innenwände,
offene (nicht abgehängte) Massivdecken, etc.

       - Sicherstellung einer praktikablen Möglichkeit zur wirksamen Nachtauskühlung durch
Nachführung kühler Nachtluft - ggf. aus Erdkanälen etc. - unter Beachtung von
Sicherheit, Brandschutz und Steuerungsmöglichkeit.

6: Technische Gebäudeausrüstung Raumlufttechnik/Medien/Elektro

Die Installation eines Forschungsgebäudes ist, wie das Skelett eines Menschen, der
Rückhalt für sämtliche "Bewegungsabläufe". Leitbild von Technikkonzepten ist die
"Entflechtung". Dies bedeutet kreuzungsfreie vertikale und horizontale Trassierung von
Installationen. Raumlufttechnik benötigt voluminöse Rohrtrassen. Medien wie Kälte,
Wasser, Gase und Elektroinstallation müssen intelligent strukturiert und durch vertikale
und horizontale Leitungsführung sinnvoll entflochten werden. Für die technische
Gebäudeausrüstung müssen bei modernen Forschungsbauten ca. 50% der Gesamtkosten
aufgewendet werden.

Ein Forschungsbau ist eben auch eine Art "gewerblicher Industriebau" mit Ladehof,
Materialtransportproblemen und raumgreifenden technischen Anlagen.

 Raumlufttechnik (RLT)

                   - Raumlufttechnische Anlagen werden im Forschungsbau in der Regel als Be-
und Entlüftungsanlagen mit drei Arten von Luftbehandlung - Filtern, Heizen, Kühlen -
eingesetzt.

                   - Außer Büroräumen, Verkehrsflächen, Eingansghallen und sonstigen
allgemeinen Gemeinschaftsflächen werden die meisten Hauptnutzflächen in Laborbauten
raumlufttechnisch ver- und entsorgt.

                   - Eine Zuluftzentrale und eine Abluftzentrale auf dem Dach stellt die optimale
Anordnung dar, dies spart Leitungswege, reduziert Schachtgrößen und vermeidet
Energieverluste

                   - In den Laboratorien wird über Lüftungskanäle und Luftauslässe die Zuluft
eingebracht, Abluft wird über Abzüge oder Luftkanäle entsorgt.

                   - Ansaug- und Ausblasöffnungen brauchen zur Vermeidung von
Kurzschlüssen einen gewissen Abstand und sind formal wirksam

                   - Einbringöffnungen für Umbaumöglichkeiten sind zu beachten

Medien

       Kälte- / Kühlwasser

                   - Eine eigene Kälteversorgung ist grundsätzlich wirtschaftlicher und baulich
einfacher.

                   - Die Kälteversorgung dient zum einen den RLT-Anlagen und zum anderen
als Prozesskühlung und Umluftkühlung für wissenschaftliche Experimente.

         - Umluftkühler sind bedarfsweise zusätzlich nötig. Bei der Platzierung muss man ihr
Volumen berücksichtigen und auf unangenehme Zugerscheinungen bei der
Ausblasrichtung achten.

         - Die Kältemaschinen liegen in den Technikzentralen im Untergeschoss oder
Dachgeschoss.

         - Rückkühlwerke sind häufig auf dem Dach angeordnet. Zu beachten sind der
auftretende Geräuschpegel und sowie mögliche Nebelbildung.

         - Die Versorgung von Laborgebäuden mit Kühlkapazität nimmt stetig zu. Dies liegt
an der dichteren Gerätebestückung mit entsprechender Wärmeabgabe. Der Glasanteil der
Fassade hat ebenfalls erheblichen Einfluss.

         - Einbringöffnungen für Umbaumöglichkeiten sind anzulegen
         - Frühzeitige Ermittlung der erforderlichen Kühlkapazität ist notwendig
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Wasser / Abwasser

         - Wasserversorgung: Trinkwasser, Brauchwasser, demineralisiertes Wasser
         - Abwasser und Laborwasser sind als zwei getrennte Wassersysteme zu installieren

Heizung

         - Optimal ist ein Anschluss an ein öffentliches Fernwärmenetz. Diese zentrale Art
der Energieversorgung für einen großen Abnehmerkreis ist technisch und ökologisch
optimiert und wesentlich wirtschaftlicher, als eine gebäudeweise Einzelversorgung, die
aufgebaut werden muss.

Gase und Stickstoffe

         - Drei Arten der Versorgung sind möglich: Zentrallager, Gruppenlager (z. B.
geschossweise) oder Einzelflaschen im Laboratorium (Brandschutz und Entlüftung sind zu
beachten)

         - Stickstoffversorgung: In der Regel wird ein voluminöser, wie ein Bauwerk
wirkender Stickstofftank in den Außenanlagen aufzustellen sein, meist im
Zusammenhang mit einer Anlieferungszone. Dieser Bereich benötigt eine LKW-Zufahrt.

Elektro

         - die Einrichtungen Elektro, Stark- und Schwachstrom nehmen die Hälfte des
Investitionsvolumens der technischen Gebäudeausrüstung ein

         - Bei Trassenverlegungen im Flur sind erhöhte Brandschutzmaßnahmen zu erfüllen.
In der Regel werden Elektrotrassen daher in Räumen geführt.

         - Differenzierung zwischen Raum- und Arbeitsplatzbeleuchtung ist zu diskutieren
         - Ein Stromersatznetz ist über ein Dieselaggregat zu gewährleisten
         - Für EDV-Netze wird eine strukturierte Verkabelung vorzusehen sein, d.h. in
Teilbereichen Lichtwellenleiter und bei den Geschossverteilungen Kupferleitungen.

7: Typologie

Generell sollte ein ausgewogenes Maß an Kompaktheit erreicht werden. Gradmesser dafür
sind der Anteil der Fassadenflächen, die Geschosshöhen, die Bruttogrundrissfläche (BGF),
die Hauptnutzfläche (HNF) und der Bruttorauminhalt (BRI). Der Verkehrsflächenanteil
dient der Befriedigung der kommunikativen und logistischen Ansprüche.

Als erster Entwurfsansatz ist häufig eine Kammlösung sinnvoll. Die weitere Abwandlungen
in Form von T-, U-, oder H-Formen bieten Vorteile, hinsichtlich der
Sicherheitsanforderungen. Wirtschaftlich optimal sind drei bis vier Geschosse.
Grundsätzlich wird so vorgegangen, dass in einem voll unterkellerten Forschungsbau sich
im Untergeschoss die Zuluftzentrale und in einem zurückgesetzten Dachgeschoss die
Abluftzentrale befindet, und zwar jeweils unter bzw. über den hochinstallierten
Laborbereichen.

Grundrisstypologie

Drei Hauptgruppen:

                   - Lineare Systeme
                   - Kamm-Systeme
                   - Kern-Systeme

Diverse Kriterien beeinflussen die richtige Wahl des Grundriss- und Erschließungsprinzips:

                            - Grundstück, Baurecht, Städtebau
                            - Raumprogramm
                            - Arbeitsplatz
                            - Installierbarkeit
                            - Kompaktheit, Wirtschaftlichkeit
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6.2.2. Der Arbeitsplatz im Laboratorium

Der oft wohl begründeten Individualität bei der gewünschten Ausgestaltung des
Laborarbeitsplatzes steht das allgegenwärtige Gebot der Wirtschaftlichkeit gegenüber.
Das erfordert intelligente, seriell aufgebaute Ausstattungslösungen, die durch Flexibilität
in der Anordnung vielfältige Variationen ermöglichen.

Elektroleiste: geteilt / geschirmt für Stark- und Schwachstrom

Labortisch: Oberflächen in Abhängigkeit von den beabsichtigten
Beanspruchungen

Ablageboards: über den Labortischen und Medienleisten
für ständig benötigen, leicht erreichbaren Klein- und
Tagesbedarf

Hängeschrank: für kurzfristig benötigen Bedarf, Handablage

Laborspüle: mit Abtropfbrett, Augendusche, Unterbau mit Erste-Hilfe-
Ausstattung

Laborabzug (Digestorium): für Arbeiten mit Schadstoffen oder
gesundheitsschädigenden Stoffen

Schreibplatz: Fenstertisch (Blendschutz)

Sonderbauteile: Sicherheitsschrank (Säure-, Laugen-, Lösungsmittel-, Glasflaschen oder
Giftstofflagerung)

 Wartung, Nachrüstung und bereichsweise Erneuerung sollte weitgehend von außerhalb
der Laborflächen möglich sein. Lüftungsschächte sollten direkt dem versorgenden
Bereichen zugeordnet sein (Zonierung).

Für häufig und im gesamten Institutsbereich benötigte Medien (Labor-, Kühl- und VE-
Wasser, Druckluft, ggf. Gase etc.) sind zentrale Versorgungseinrichtungen einzuplanen
und mit dezentralen Einrichtungen für nur bereichsweise oder selten benötige Medien
(Vakuum, Sondergase etc.) zu kombinieren.

 Energie

Energetisch effiziente Gebäude sind bei richtigem Management billiger im Unterhalt und
bieten mehr Nutzungskomfort. Die wesentliche Grundvoraussetzung für den Betrieb im
Laborbereich liegt in der Sicherstellung eines reibungslosen Betriebsablaufs. Primär sind
hier die Bereitstellung aller Versorgungsmedein, die Gewährleistung der Sicherheit und
die sichere und umweltverträgliche Entsorgung von kontaminierten Stoffen aus dem
Labor- und Prozessbereich (gasförmige, flüssige und Feststoff-Chemikalien) anzustreben.
Hohe Luftwechselraten und konstante Klimaanforderungen bestimmen die Auslegung der
Versorgungsanlagen.

Die Anforderungen des Bürobereichs sind thermische Behaglichkeit bei vorwiegend
sitzender Tätigkeit, ausreichende Tageslichtversorgung und nachvollziehbare
Bedienungskonzepte der Technikeinrichtungen.

Planung und Betrieb

 Alle entscheidenden Parameter für einen optimalen Betrieb und eine effiziente
Bewirtschaftung werden in der Planungsphase festgelegt. Neben dem Bauherrn bzw.
Investor, dem Architekten, Klimadesigner und Tragwerksplaner kann der Facility Manager
bereits einen auf den Betrieb ausgerichteten Beitrag leisten. In der Planung
ausgearbeitete energetische Konzepte können während der Betriebsphase des Gebäudes
durch die Gebäudeautomation überprüft und optimiert werden. Gegebenenfalls ist eine
projektbezogene oder eine periodenbezogene Erfassung der Verbrauchsdaten sinnvoll.

Energiekonzept

Laut einer Untersuchung zu Energieverbräuchen von verschiedenen Institutsgebäuden auf
ihren Heizenergie und Stromverbrauch hin waren die Ergebnisse  im Bereich der
medizinischen, biologischen, chemischen und pharmazeutischen Institutsgebäude
überdurchschnittlich höher.

Nachhaltige Konzepte, wie z.B. Kraft-Wärme-Kopplung oder Kälteerzeugung aus
Prozesswärmen werden aufgrund des hohen Bedarfs an elektrischer Prozessenergie und
Kühlenergie bei Labor- und Forschungsgebäuden verlangt. Zur Energieeinsparung leistet
die Einbeziehung von Tageslicht, Luft, Solarenergie und Erdwärme einen wichtigen
Beitrag.

Der winterliche Heizwärmebedarf wird durch eine gut wärmegedämmte Gebäudehülle
verbunden mit einer Wärmerückgewinnung aus der Abluft verringert. Beleuchtung,
Kühlung und elektrischer Antrieb für Klimaanlagen und Laboreinrichtungen gehören zu
den größten Stromverbrauchern. Anlagen wie z. B. ein Blockheizkraftwerk können den
hohen Bedarf an elektrischer Energie sowie die Notstromversorgung sicherstellen. Ein
Kraft-Wärme- /Kälte-Verbund besteht und aus einer Absorptionskältemaschine. So kann
die bei der Stromerzeugung anfallende Abwärme im Winter zu Heizzwecken genutzt und
im Sommer in Kälte umgewandelt werden.  Mögliche Unterstützung für die Wärme-Kälte-
Versorgung sind die Einbindung eines Erdwärmetauschers oder einer Solaranlage. Ein
weiteres großes Energieeinsparpotenzial liegt in der Fassadenausbildung. Eine
weitreichende Tageslichtnutzung und ausreichender Sonnenschutz bewirken eine
Reduktion des Beleuchtungsstroms und eine Verringerung des solaren Energieeintrags.
Geringere Kühllasten können durch passive Kühlung und durch Aktivierung der
Speichermassen verbunden mit einer Nachtlüftung erreicht werden. Neben einer
mechanischen Abluftanlage zur Sicherstellung des notwendigen Luftwechsels soll auch
eine natürliche Belüftung errichtet werden. Ein Atrium kann z. B. als Zuluftraum für den
Bürobereich genutzt werden.

         Um das geplante Konzept in der Praxis umsetzen und fortlaufend optimieren zu
können, wird ein Energie- und Wartungsmanagement gebraucht. Die Rückbaubarkeit und
Umnutzbarkeit des Gebäudes wird durch den Einsatz recyclebarer Baustoffe und
erneuerbarer Energien ermöglicht.
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Strom

Die Zentralen der elektronischen Einrichtungen im Gebäude und die Rahmenbedingungen
für Lage, Orientierung, Erweiterung oder modularen Ausbau der gesamten
Technikflächen werden im frühen Planungsstadium geschaffen.  Aus der Art der
Gebäudenutzung, den Gesamtgebäudeflächen, der Anzahl der Geschosse, der
Gebäudegeometrie ergibt sich die Anzahl der erforderlichen zentralen Technikflächen
sowie Geschosstechnikflächen.

Eigenständige Trafostationen kommen im Forschungs- und Technologiebauten häufig vor.
Die Räume der Mittelspannungsanlage, der Transformatoren, die Niederspannungsanlage
sowie der Sicherheitsstromversorgung bilden die notwendigen Technikflächen der
Stromversorgung, und sollten in enger räumlicher Nähe zueinander sein. Beim Entwurf
sind dadurch folgende Punkte zu berücksichtigen: die Be- und Entlüftung der Räume, die
Einbringung von Betriebsmittel und Anlagenteile ins Gebäude sowie die Zugänglichkeit
von außen. Die Ausstattung der Räume mit Doppelboden ist bei der Auslegung der
Geschosshöhen der Technikflächen mit einzubeziehen. Um auf maschinelle Be- und
Entlüftungsöffnungen verzichten zu können, sollten die Technikräume nach Norden
orientiert, und mit entsprechenden  Be- und Entlüftungsöffnungen ausgestattet sein.

In der Nähe der Trafostation könnte ein Dieselaggregat zur Stromerzeugung für
netzersatz- bzw. sicherheitsstromberechtigte Einrichtungen gelegt sein. Die Abgas-, Zu-
und Ablufteinrichtungen sowie die Geräusch- und Körperschallentwicklung der Anlage
sollten ebenfalls berücksichtigt werden.

Technische Ziele der Energiezentralen:
                            - ein klar strukturiertes Versorgungs- und Trassenkonzept
                            - übereinanderliegende Geschossverteilerräume
                            - wenige Kreuzungspunkte mit anderen haustechnischen Einrichtungen
                            - geringe Netzverluste
                            - geringe Spannungsabfälle durch kurze Entfernungen
                            - Selektivität
                            - Wartungsfreundlichkeit
                            - Zugänglichkeit
                            - lange Lebensdauer
                            - große Flexibilität

Wirtschaftliche Ziele der Energiezentralen:

                      - niedrige Investitionskosten durch eine herstellerneutrale
Anlagenkonzeption

                      - kurze Versorgungstrassen
                      - kurze Montagezeiten
                      - niedrige Betriebs- und Folgekosten

 Auf die Anordnung und Raumabgrenzung der Energiezentralen haben
brandschutztechnische Anforderungen erheblichen Einfluss. Hochempfindliche Mess- und
Forschungsgeräte reduzieren die Auswirkungen der Magnetfelder von
Stromversorgungsanlagen und derren Trassen.

Die räumliche Voraussetzungen der informationstechnischen Einrichtungen im zentralen
Bereich sowie in den Geschossen sind wegen der schnellen Innovationszyklen großzügig
zu dimensionieren. Wegen der Aufrechterhaltung der bestehenden Systeme und ohne
Störung der Forschungsaktivitäten soll die Flexibilität zur Nachrüstbarkeit, die
notwendigen Wartungs- und Instandhaltungsarbeiten sowie auch ein Systemwechsel
möglich sein.

Die speziellen Raumanforderungen, der Lüftungs- und Labormedienkonzeption, der
Leitungsanlagenrichtlinie, der Zugänglichkeit und Nachinstallierbarkeit der Systeme sind
mit dem Architekten und den weiteren Planungsbeteiligten detailliert abzustimmen.

Die Trassierung zur elektrischen und informationstechnischen Versorgung erfolgt über ein
integriertes Energiekanalsystem der Labormöbel oder über Brüstungskanäle im Bereich
der Labore.

Die Veränderungen im "Lebenszyklus" des Forschungs- und Technologiegebäudes sowie
der technischen Systeme sollen in der Konzeption und Gestaltung einer
zukunftsorientierten Stromversorgung berücksichtigt sein.

Luft

Die Konditionierung der Lufttemperatur und Luftfeuchte und der Abführung von stofflichen
und thermischen Lasten wird durch den Einsatz lufttechnischer Anlagen gewährleistet. In
Räumen mit chemischen, biologischen oder radioaktiven Gefährdungspotenzialen soll
Unterdruck und in Räumen mit Anforderungen an die Reinheit der Luft hinsichtlich
Partikeln und Keimen soll Überdruck herrschen.  Der Schutz vor schädlichen
Einwirkungen von Kontaminationen aller Art ist neben dem Wohlbefinden der arbeitenden
Menschen eine der Hauptaufgaben der Lufttechnik.

Ohne das Grundsystem komplett zu verändern soll ein Luftversorgungssystem eingebaut
werden, das sich ändernden Forschungsmethoden und Forschungszielen anpassen kann.
Eine energieeffiziente Betriebsweise lässt sich durch Maßnahmen verschiedenster Art der
Energierückgewinnung, durch eine lastangepasste Fahrweise der Anlagen und durch ein
intelligentes Regelsystem sicherstellen.

Die Schwerpunkte je nach Forschungszweck ergeben sich wie folgt:

Physikalische Labors:
Abfuhr von Wärmelasten, größere Lasten direkt über Kühlwasserkreisläufe

Chemische, pharmazeutische und biologische Labors:
Schadstoffabfuhr, Druckhaltung, Luftreinheit (GMP/GLP)

Reinlabors
Abfuhr thermischer Lasten, Temperatur- und Feuchtekonstanz sind Voraussetzungen für
eine definierte Reinraumklasse.

Lufttechnische Systeme bedingen einen relativ großen Platzbedarf für Kanalführungen.
Zwei Extreme der Luftmengen:

Biologisches Labor
Luftwechsel 4- bis 8-fach stündlich

Reinlabor mit hoher Anforderung
Luftwechsel ca. 360-fach stündlich

DIPLOMARBEIT_FORSCHUNGSINSTITUT_BUDAPEST_57



Die Verwendungsstellen und Technikzentralen sind möglichst nahe anzuordnen, falls große
Luftmengen zu transportieren sind. Verteilungen mit den oben erwähnten
Sammelschienensystemen werden zweckmäßigerweise über mehrere Steigpunkte
eingespeist, wodurch sich handhabbarere Querschnitte ergeben und gleichzeitig
Voraussetzungen für eine erhöhte Redundanz und Flexibilität geschaffen werden können.

Die Geschosse sind durch die erforderlichen Schächte miteinander verbunden. Es wird
Konstruktionsraum für die Brandschutzabschlüsse an Luftkanälen und anderen
Versorgungseinrichtungen benötigt und gleichzeitig wird genügend Raum für die Wartung
und die zyklisch erforderlichen Revisionen gebraucht.

Um Belästigungen der Umgebung zu vermeiden sollte die Fortluft über das Dach laufen.
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6.2.3. Orte der Kommunikation

Forschunsg- und Technologiebauten dokumentieren einen hohen wirtschaftlichen Wert.
Sie repräsentieren die steigende Bedutung wissensintensiver Tätigekeiten in unserer
industrialisierten Gesellschaft. Heute werden bereits über 50 Prozent aller Tätigkeiten als
wissensintensiv eingestuft - mit steigender Tendenz.

Wissensarbeit ist anspruchsvoll und aufwändig. Innovative Leistungen entstehen jedoch
nur, wenn die Menschen Einblick in die gesamten Abläufe, in die gesamte Organisation
haben - wenn sie über Wissen verfügen und auf Wissensressourcen zugreifen können.
Zur Entfaltung der Wissenspotenziale eines Unternehmens ist es notwendig, die
Freiheitsgrade der Zusammenarbeit zu erhöhen, ebenso die Informations- und
Kommunikationsdichte zu steigern wie auch eine Öffnung nach außen zu betreiben.

Der Gestaltung von Wissensräume liegen grundliegende Veränderungen räumlich-
zeitlicher Bezugssysteme zugrunde. Die uns vertraute Welt bestet aus Orten des
Aufenthalts die durch Kommunikationsbeziehungen mehr oder weniger miteinander
verbunden sind. Bedingt durch die Möglichkeiten der Medien und der Mobilität ist unsere
Welt heute viel stärker durch Netzwerke strukturiert, die unabhängig von realen Orten
funktionieren. In diesen Netzwerken bilden sich Knoten, die an bestimmten Punkten
wiederum die Festigkeit von Orten des Aufenthalts annehmen. Auf diese neuen
Verortungen und Kommunikationsknotenpunkte ist gestalterisch und räumlich zu
reagieren.

Forschungsbauten für Unternehmen haben die Anforderunge in kurzen Takten innovative
Produkte hervorzubringen. Sie vollziehen ihre wissensintensiven Tätigkeiten vor allem im
Bereich der Konzepterfindung, der Entwicklung und der Anwendung. Daraus ergeben sich
unterschiedliche Zeit- und Wegfaktoren der Kommunikation. Beispielsweise stellen
Labore, Reinräume oder emissionsreiche Arbeitsprozesse sehr spezielle Anforderungen an
die Planer. Es gilt diese hochtechnisierten Arbeitsumgebungen in kommunikative
Strukturen einzubinden.

Die Herausforderungen bei der Planung von Forschungs - und Technologiebauten liegen
folglich in der Identifikation geeigneter Standorte für wissensorientierte Organisationen
sowie in der strukturellen Gestaltung der Kommunikationsorte oder der
interaktionsrelevanten Orte. Es gilt bauliche Substanz und prozessorientierte Dynamik in
Gebäuden zu verbinden. Stärker als je zuvor Orte zu schaffen, die Selbstorganisation der
Menschen nicht nur zulassen, sondern bewirken. Dies bedeutet eine Abkehr vom
funktionalen Ordnungsprinzip des Raumes hin zum Prinzip der Vernetzung, also des
Wegesystems.

Zuvor Orte zu schaffen, die Selbstorganisation der Menschen nicht nur zulassen, sondern
bewirken.

Wissen ist die Basis für Innovationen und die Grundlage aus der handelbare industrielle
Werte entstehen. Der erste Schritt ist deshalb, Wissen verfügbar zu machen. Damit sich
eine Vielzahl von Menschen an einem gemeinsamen Entwicklungsprozess beteiligen kann,
muss Wissen integriert und in Prozesse umgewandelt werden. Bei allen unterschiedlichen
Strategien des Wissenstransfers geht es immer um Verbesserungen, mit denen die
Kommunikation zwischen den Mitarbeitern optimiert werden kann, wie sie ins Gespräch
kommen und sich gegenseitig zuhören. In einem wissensorientierten Unternehmen ist
das Reden Bestandteil des Arbeitsprozess. Die hierfür notwendige Wissenskultur zeichnet
sich aus durch Vertrauen, Offenehit, Ideenreichtum und einen konstruktiven Umgang mit
Fehlern. Das Unbekannte wird dabei stets als Chance begriffen. Abenso wichtig für den
Erfolg einer Wissenskultur ist, dass die Mitarbeiter gleiche oder ähnliche Interessen und
Ziele verfolgen, Wissenskultur ist Kommunikationskultur.

Forschung zeichnet sich durch eine hohe Dynamik aus. Erfolg hat, wer erzielte Ergebnisse
zeitnah publizieren kann. Forschung erfordert deshalb Informationsaustausch in
kürzestem Takt und die schnellstmögliche Adaptierung neuer Arbeitsmethoden und

Anwendungsverfahren sowie Kontakte zu anderen Fachbereichen, wie auch zur Industrie
und zur Öffentlichkeit.

Foren für Wissensaustausch sind wichtig. Der freie, globale Zugang zu Wissen und die
Tatsache, dass Forscher Zeit benötigen, um Wissen aufzunehmen und damit zu
experimentieren, führen zu neuen Erkenntnissen. Dies gilt für die externen Beziehungen
ebenso wie für die Qualität der internen Arbeits- und Austauschprozesse.

Neue Lösungswege verstärken den transdisziplinären Erkenntnisgewinn, dem man sich
zuwenden muss. Die beinhaltet sowohl das Verknüpfen fremder, ja vermeintlich
gegensätzlicher Fachgebiete, wie auch das engere Zueinanderführen von industrieller und
universitärer Arbeitsweise. Alle Phasen der Neuorganisation bieten wertvolle Potenziale.
Denn zufällige Begegnungen verstärken die Entdeckung neuer Ideen.

Die Wirkungskraft und inhaltliche Qualität von Forschungs- und Technologiebauten ist für
die jeweiligen Betreiber von enormer Bedeutung. In Zeiten fortschreitender
Globalisierung und internationaler Konkurrenz sind Effizienz und wirtschaftlicher Erfolg
wichtig. Und nicht zuletzt wird die Attraktivität eines Unternehmens und einer Institution
auch an der Attraktivität des Raumangebots gemessen. Für Architekten zählen
Forschungs- und Technologiebauten deshalb zu den nachhaltigsten Bauaufgaben unserer
Zeit.
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6.3. Anforderungen des Bauherren

   - Erweiterbarkeit
   - Eine Baustelle
   - Erste Phase soll störungslos funktionieren
   - kleine, kompakte Labors
   - Orte des Informationsaustausch
   - Bibliothek
   - effiziente Wegeführung (kurze Wege, keine Kreuzungen)
   - optimale Grundstückausnutzung
   - geringe Kosten (effiziente Anordnung sämtliche
Versorgungsleistungen)
   - attraktive Konferenzcentrum
   - Brandschutz : Einhaltung der Fluchtwegenlänge,
Brandabschnitte
   - flexibiltät (mehrere Varianten beim Laboranordnung; Klein-,
Mittel- und/oder Grosseunternehmen)
   - Flexibilität soll auch bei der Erweiterung funktionieren
   - Technikraum in der Mitte: möglichst kurze
Versorgungsleitungen
   - reibungslose Wartungs, und Prüfungsarbeiten der
Versorgungssystem
   - effiziente Informationsaustausch : kompakte Labors ;
abwechslungsreiche Aufenthaltsräume
   - reibungslose An- und Ablieferung
   - Aussenbereich für das Restaurant
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6.5. Funktionschema,Strömungen
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Abb. 72 : Funktionschema Abb. 73: Menschenfluss / Forschers

Menschenfluss / Forschers
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Abb. 74: Menschenfluss / Gäste Abb. 75: Menschenfluss / Restaurantmitarbeitern

Menschenfluss / Gäste Menschenfluss / Restaurantmitarbeitern

DIPLOMARBEIT_FORSCHUNGSINSTITUT_BUDAPEST_63



AUFENTHALTSRAUM
CAFETERIE
200 M2

BESPRECHUNGS
RAEUME
70 m2

EMPFANG
40 m2

EINGANG

TOILETTEN
32 M2

AUSSTELLUNG
70 m2

KONFERENZ
RAUM
80 m2

GASTRAUM
130 m2

TOILETTEN
32 M2

AUFWäRMEKÜCHE
LAGER,
PERSONALRAUME,
UMKLEIDE
65 m2

BESPRECHUNGSR.
120 M2

TREPPE
AUFZUG
40 m2

PARKPLATZ

LABORS
1440 M2

UMKLEIDER.
TOILETTEN

324 M2

BÜROS FÜR 90 PERSONEN
1404 M2

TREPPE
AUFZUG
40 m2

EINGANG

BESPRECHUNGS
RAEUME
180 M2

LADEHOF

TECHNIKRAUM
beträgt ca. die Hälfte
des Laborstockwerks

LAGERS
80 m2

AUFENTHALTSRAUM
CAFETERIE
200 M2

BESPRECHUNGS
RAEUME
70 m2

EMPFANG
40 m2

EINGANG

TOILETTEN
32 M2

AUSSTELLUNG
70 m2

KONFERENZ
RAUM
80 m2

GASTRAUM
130 m2

TOILETTEN
32 M2

AUFWäRMEKÜCHE
LAGER,
PERSONALRAUME,
UMKLEIDE
65 m2

BESPRECHUNGSR.
120 M2

TREPPE
AUFZUG
40 m2

PARKPLATZ

LABORS
1440 M2

UMKLEIDER.
TOILETTEN

324 M2

BÜROS FÜR 90 PERSONEN
1404 M2

TREPPE
AUFZUG
40 m2

EINGANG

BESPRECHUNGS
RAEUME
180 M2

LADEHOF

TECHNIKRAUM
beträgt ca. die Hälfte
des Laborstockwerks

LAGERS
80 m2

Abb. 76: Materialfluss Abb. 77: formelle und informelle Kommunikation

formelle und informelle KommunikationMaterialfluss
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6.6. altes Forschungsgebäude

Abb. 78: alte Forschungsgebäude mit Wasserturm Abb. 79: Fassade Fotochlorwerk Abb. 80: Fassade Laborgebäude

Abb. 83: LadehofAbb. 82: InnenhofAbb. 81: Wasserturm, Kesselhaus, Fotochlorwerk

6.6.1. Fotos von Außen



Abb. 84: Übersicht der Fassade
von Innen

Abb. 85: Erdgeschoss Abb. 86: Luftungssystem Abb. 87: Treppenanlage

Abb. 90: die Decke ist beliebig durchbruchbarAbb. 89: Übersicht durch die drei GeschoßeAbb. 88: Regelgeschoss

6.6.2. Fotochlorwerk
Fotos von Innen

DIPLOMARBEIT_FORSCHUNGSINSTITUT_BUDAPEST_66



Labors
243 m2

Lagers
304 m2

Halbbetrieb
168 m2

Fotochlorwer
112 m2

Ladehof

Kesselhaus
103 m2

M 1:500

Schnitt Fotoklorer Schnitt Halbbetrieb Schnitt Labors

Wasserturm

6.6.3. Pläne des alten Forschungsgebäudes
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M 1:500

gefilterte Fabrikwasser = Brauchwasser

Ersatzwasser = Trinkwasserwasser

Abriss

kaltes, zirkuliertes Wasser

6.6.4. Wassernetz
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M 1:500

lauige Kanal = Abwasser

säurige Kanal = Laborwasser

Abriss

6.6.5. Kanalisation
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M 1:500

Funktionen

Hauptflur

Nebenflur

Abriss

6.6.6. Gebäudestruktur
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6.7. Konzept

Das ehemalige Forschungsgebäude
Das ehemalige Forschungsgebäude besteht aus 5 Elementen, dem Kesselhaus, der
Photochloranlage, der halbbetrieblichen Versuchshalle, einem Laborblock und den
Lagerhallen. Von diesen Gebäuden gilt der Photochloranlage besonderes
Augenmerk. Die Fassade ist aufwendig gestaltet, die Stahlkonstruktion ist
besonders flexibel, was eine Möglichkeit zum Innenausbau bietet. Die ursprüngliche
Funktion wird nicht mehr gebraucht, daher eignet sie sich als repräsentatives
Empfangsgebäude. Das Kesselhaus wird abgerissen, das Gebäude wird sowohl
aufgrund seiner Funktion nicht mehr gebraucht wie ist es auch aus
architektonischer Sicht nicht interessant. Zu dem ehemaligen Gebäudekomplex
gehört auch ein Wasserturm, dessen Erhalt
aus architektonischen Gesichtspunkten sinnvoll und wichtig ist. Der
Gebäudekomplex steht an der Spitze eines Hauptflurs, an dessen Fortsetzung wäre
es empfehlenswert die neuen Gebäude anzusiedeln.

Das Forschungsinstitut wird nach den Anforderungen des Kunden nahe des alten
Forschungsgebäudes der Budapester Chemiewerke angesiedelt. In diesem Gebäude
kommen die speziellen Labore (radioaktives, CMB) zur Realisierung bzw. wird die
vorhandene halbbetriebliche Versuchshalle ausgebaut. Diese Funktionen ergänzen,
unterstützen das Labor des neuen Forschungsgebäudes. Falls ein Forschungsauftrag
die halbbetriebliche Versuchshalle und die
speziellen Labore in Anspruch nimmt, so könnte das einen täglichen, persönlichen
Austausch zwischen den Arbeitern des alten und neuen Gebäudes gewährleisten.
Daher wäre ein Ausbau, der die direkte Beziehung zwischen den zwei Gebäuden
ermöglicht die wirksamste Lösung.

Die Funktionen des neuen Forschungsinstituts betrachtend besteht es aus Laboren,
Büroräumen, Kommunikationsflächen, einer Mensa und einem Konferenzbereich.

Laborblock
Da Labore einen höheren Bedarf an Gebäudetechnik in Anspruch nehmen, sind
diese Funktionen in einem separaten Block untergebracht. Dieser Block sollte auch
im Erdgeschoss des Gebäudes mit
Laborräumlichkeiten ausgestattet sein, da es Schade die Ressourcen, die aufgrund
der installierten Gebäudetechnik der Labore vorhanden sind, für
Kommunikationsflächen zu nützen. Ein Großteil der Gebäudetechnik
(Energiezentrale, Abluftzentrale, Zuluftzentrale, Kühlanlage und Kesselhaus) wird
am Dach platziert. Das chemikalienlager, das Abfalllager und das Glasflaschenlager
entstehen
neben dem Ladehof. Das Gebäude besteht aus drei Trakten, in den zwei
Fronttrakten kommen die Labore und im mittleren, in der Dunkelzone, entstehen
die Umkleiden bzw. Dunkelkammern. Das Raster der Tragflächen nach der
Labormöblierung beträgt 5,6 m, das Raster der Fassade beträgt 1,4 m. Die Tiefe
der Labore misst 7.2 m, da in der inneren Zone die chemischen Einrichtungen
(Digestorium) zum Einsatz kommen und diese nur künstliches Licht erfordern.

Büroblock
Auf dem Erdgeschoss des anderen Büroblocks finden die Mensa und die
Konferenzräumlichkeiten Platz. Dieser Block besteht ebenfalls aus drei Bereichen, in
den zwei Fronttrakten befinden sich die Büros, im mittleren ist ein Atrium
angesiedelt, das die Lüftung und Kühlung unterstützt bzw. eine
Kommunikationsfläche bietet.

Die zwei Blöcke werden von einem Kommunikationsflur, nämlich vom Treppenhaus,
einem Café und einem Besprechungszimmer verknüpft.

Ansiedlung
Den Büroblock habe ich aufgrund der Beschaffenheit des Erdgeschosses und
aufgrund der Platzeigenschaft an der Straßenfront angesiedelt. Der Laborblock wird
auf der nördlichen Hälfte des Grundstücks angesiedelt, so ist auch für die im
Erdgeschoss angesiedelten Labore eine ungestörte Arbeitsweise möglich, bzw.
kommt so der Ladehof näher an die  Hauptstraße, ist somit leichter zu erreichen
und die Lastkraftfahrzeuge müssen so wenig wie möglich auf das Gelände. Der
Laborblock hat auch am nordwestlichen Ende einen Eingang, so können die
Forscher den
Büroblock umgehend direkt zu ihrem Arbeitsbereich kommen.

Erschließung
Am Haupteingang des Gebäudes befinden sich ein Treppenhaus und zwei
Fahrstühle, im Kommunikationsflur des neuen Gebäudes gibt es ein Treppenhaus
bzw. wurde für die weiter hinten angesiedelten Forscher ein Eingang mit einem
Treppenhaus und zwei Fahrstühlen angedacht.
Dieser vom Haupteingang sich links befindende Gebäudekomplex entsteht als
erstes, als zweites werden das ehemalige Forschungsgebäude und das
Laborgebäude abgerissen um an dessen Stelle als Spiegelbild das zweite Gebäude
zu errichten. So entstehen zwei Höfe, ein repräsentativer Hof vor dem
Haupteingang, bzw. ein ruhiger Innenhof zwischen den Laborgebäuden. Die Höfe
sind mit Pflastersteinen ausgelegt, die im inneren angesiedelte Vegetation richtet
sich nach dem Raster der Gebäude. Im repräsentativen Hof bekommt der
Wasserturm eine hervorstechende Position. Im Innenhof des Gebäudes, in direkter
Nähe zu dem Labortrakt wird ein kleiner privater Bereich ausgebaut. Im mittleren
Trakt kommt eine Wasserfläche zum Einsatz. Einen Großteil der Parkplätze entsteht
neben dem alten Gebäude, ein weiterer, kleiner Parkplatz wird von dem neuen
Gebäude südwestlich angesiedelt. Die Struktur des Gebäudes besteht aus
Brandschutzgründen aus Stahlbetonträgern. Die Fassade wird aufgrund der
Sonneneinstrahlung mit vertikal verstellbaren Lamellen ausgelegt.
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Zone I

Grundflächenzahl (GRZ) : 0,45
Geschossflächenzahl (GFZ) : 2,4
m2/m2
Fristhöhe
 minimum : 4m
 maximum: 16m
Grünflächenzahl (GÜZ) : 0,25

Zone II

Grundflächenzahl (GRZ) : 0,45
Geschossflächenzahl (GFZ) : 1,2
m2/m2
Fristhöhe
 minimum : 6m
 maximum: 12m
Grünflächenzahl (GÜZ) : 0,30
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2. BAUABSCHNITT
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Lageplan M 1:500

Verkehr Fahrrad

2. Bauabschnitt

Stützenraster : 5,6m

Fassadenraster : 1,4 m

Installationsschacht

Eingang

Abriss

Kern : Treppenhaus

Kern : Aufzug
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12        eigene Plandarstellung; Quelle: Abb. 09; Abb. 10
13        eigene Plandarstellung; Quelle: http://www.google.com/earth/index.html
14        eigene Plandarstellung; Quelle: http://www.google.com/earth/index.html;     
           http://www.bkv.hu/hu/nappali_vonalhalozat/nappali_vonalhalozat am 17.08.2011
15        eigene Plandarstellung; Quelle: http://www.google.com/earth/index.html;
           http://www.google.at/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=3&ved=0CFEQFjAC&url
16        eigene Plandarstellung; Quelle: http://roads.attus.hu/road_plans/gyorsforgalmi.html am 18.08.2011
17        eigene Plandarstellung; Quelle: http://www.google.com/earth/index.html; Abb. 13
18        eigene Plandarstellung; Quelle: http://www.google.com/earth/index.html; Abb. 14
19        eigene Plandarstellung; Quelle: http://www.google.com/earth/index.html; Abb. 15
20        eigene Plandarstellung; Quelle: http://www.google.com/earth/index.html; Abb. 09

21-28     eigene Aufnahme; 03.2012
29         Quelle: Bezirksamt IX, IXX und XX Bezirke
30-33     Quelle: MŰ - HELY Zrt. Tervező és Tanácsadó Zrt.;
             "Budapest, IX Kerület BVM - Metro Áruház és környéke Kerületi Szabályozási Terve" ; Budapest ;2010; S 47-51
34-35     Quelle: Bezirksamt IX, IXX und XX Bezirke
36-37     Quelle: Bezirksamt IX, IXX und XX Bezirke
39-40     Quelle: Bezirksamt IX, IXX und XX Bezirke
42-43     Quelle: Bezirksamt IX, IXX und XX Bezirke
45          Quelle: Bezirksamt IX, IXX und XX Bezirke
46          Quelle: http://www.google.com/earth/index.html
38,41     Quelle: http://www.norc.hu/street-view/
44,47       Quelle: http://www.norc.hu/street-view/
48-50     eigene Aufnahme; 03.2012
51-52     Quelle: MŰ - HELY Zrt. Tervező és Tanácsadó Zrt.;
             "Budapest, IX Kerület BVM - Metro Áruház és környéke Kerületi Szabályozási Terve" ; Budapest ;2010; S 85,91
53-64     eigene Plandarstellung
65          Eigentum, gescannt
66          Quelle: Bezirksamt IX, IXX und XX Bezirke
67-71     Braun, Hardo; Grömling, Dieter; "Entwurfsatlas Forschungs- und Technologiebauten";
              Birkhäuser - Verlag für Architektur; Basel; 2005 S 30,32,40,65-67

72-77      eigene Plandarstellung
78-90      eigene Aufnahme
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